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Prolog 

Anna
 
 

„Mein Name ist Anna, ich bin achtundzwanzig Jahre alt und frisch geschieden!“
 
Mein Spiegelbild sieht mich teilnahmslos an, während ich mich mit ihm darüber unterhalte, ob mir mein neuer Familienstand ‚frisch geschieden‘ wirklich gefällt.
 
Natürlich könnte ich auch sagen, dass ich erst seit Kurzem wieder Single bin. Doch ich finde, das Wort Single erzeugt bei so manchem Mann mehr Hoffnung, als er sich in Wirklichkeit machen sollte. 
 
Frisch geschieden hingegen klingt ja schon regelrecht nach: Lass mich bloß in Ruhe, ich habe die Schnauze von euch Männern gestrichen voll ... Seufzend atme ich tief durch und entscheide mich dafür, je nach Situation spontan zu entscheiden, ob ich mich als Single oder frisch geschieden bezeichne.
 
Meine Mutter Hildegard würde mir jetzt raten, bloß keinen Mann zu verschrecken. Immerhin tickt meine biologische Uhr schon so laut, dass sie dem Big Ben Konkurrenz machen könnte. 
 
Doch ich sehe das anders. Ich meine, jetzt mal ehrlich, ich bin noch nicht mal dreißig!
 
Warum soll ich mir also Stress machen?
 
Jetzt, wo ich wieder ledig und völlig ungebunden bin, geht es mir doch so richtig gut!
 
Unsicher, ob mir zumindest mein Spiegelbild diese lahme Ausrede glaubt, sehe ich ihm tief in die Augen, unterdrücke den Heulkrampf, der sich in meinem Inneren aufbaut, und schlucke schwer. 
 
Diese Scheidung war nicht meine Idee, ich glaube, ich wäre dumm genug gewesen, ihm noch eine zweite Chance zu geben.
 
Als ich meinen Mann, jetzt Exmann, Lars vor sieben Jahren geheiratet habe, hat sich mein Lebenstraum erfüllt. 
 
Ich wollte immer viele Kinder, ein großes Haus, einen Hund namens Jack und einen weißen Gartenzaun ... 
 
Vor einem Jahr hat sich dann herausgestellt, dass Lars hingegen lieber seine gerade erst volljährig gewordene Praktikantin poppen wollte.
 
Ich für meinen Teil kann den Sinn in dieser Sache einfach nicht erkennen. Doch anscheinend wollte das Schicksal, dass ich mit knapp dreißig Jahren und einer viel zu laut tickenden biologischen Uhr einsam und alleine in meinem Badezimmer stehe und mich mit meinem Spiegelbild unterhalte ...
 
Was für eine verfickte Scheiße!
 
Vielleicht sollte ich mich jetzt lieber auf die Suche nach Ehemann Nummer zwei begeben, anstatt mich mit einer großen Tüte Chips auf die Couch zu legen?
 
Frustriert schalte ich das Licht im Bad aus, gehe in die Küche und öffne die neue Flasche Baileys, den mir meine beste Freundin Susi geschenkt hat.
 
Es gibt Abende, an denen braucht frau nichts anderes als eine Flasche Alkohol, eine große Tüte Chips – am besten eine Familienpackung, denn wenn ich es schon nicht geschafft habe, eine Familie zu gründen, dann kann ich mich zumindest alleine über eine Familienpackung hermachen – und einen lustigen Film.
 
Das Thema mit dem Ehemann Nummer zwei verschiebe ich lieber auf morgen.
 
Alleine der Gedanke, jetzt noch vor die Tür zu müssen, lässt mich erschaudern.
 
Vor den Fenstern fallen dicke Schneeflocken auf die weihnachtlich geschmückten Straßen, überall blinken glitzernde Weihnachtssterne und überglückliche Frauen rennen durch die Gegend, um jedes Geschäft nach den passenden Geschenken für ihre Familien zu durchsuchen.
 
Weder habe ich Lust noch die Energie, mich selber so zu quälen.
 
Vielleicht sollte ich ja einfach meine Sachen packen und über die Feiertage auf eine einsame Berghütte fahren?
 
Ganz abgeschieden, ohne Handy und Internet und den ganzen anderen Scheiß.
 
Nur ich, meine Lieblingsbücher und unglaublich wohltuende Ruhe ...
 
Je länger ich darüber nachdenke, umso sicherer bin ich mir, dass das ganz genau das ist, was ich jetzt brauche, um mein Leben wieder in den Griff zu bekommen.
 
Eine Auszeit von einfach allem ...
 
Allein der Gedanke ist so himmlisch, dass ich meinen eigentlichen Plan, mir einen Film anzusehen, verwerfe, meinen PC anschalte und im Internet nach so einer abgelegenen Hütte suche.
 
Es wäre doch gelacht, wenn nicht irgendein Internetportal genau so etwas anbietet.
 
Mir ist klar, dass ich jetzt so kurz vor Weihnachten ziemlich spät dran bin.
 
Doch was soll’s? Ich werde schon etwas finden, was mir gefällt ...
 
Wenige Minuten später habe ich auch schon zwei Hütten gefunden, die mir gut gefallen würden. Wenn jetzt noch der Preis stimmt, bin ich nur wenige Klicks von einer verbindlichen Buchung entfernt.
 



1. Kapitel 

Kilometer für Kilometer kämpft sich mein kleiner Mini Cooper durch die verschneiten Straßen Österreichs. 
 
Frau Holle hat ganze Arbeit geleistet und die wunderschönen Berge unter einer dicken Schneedecke verschwinden lassen. 
 
Auf den Straßen ist trotz der Schneemengen die Hölle los. So wie ich die Lage einschätze, sind alle diese Autofahrer auf dem Weg in einen ausgedehnten Skiurlaub.
 
Doch das stört mich nicht, ich kann weder Ski noch Snowboard fahren. 
 
Dank Lars, der ein begnadeter Schlittschuhfahrer ist, habe ich mich einmal in meinem Leben aufs Eis gewagt und mir dabei so den Knöchel verstaucht, dass ich zwei ganze Wochen lang nicht mehr laufen konnte. 
 
Ich bin eine leidenschaftliche Kaminfeuer-Beobachterin. Während sich die halbe Welt am Sport begeistert, kuschle ich mich auf die Couch, lausche dem leisen Knacksen des brennenden Holzes und beobachte den entspannenden Tanz der Flammen. Wenn ich dabei noch ein Buch in der Hand und einen heißen Tee auf dem Tisch neben mir habe, ist meine Welt absolut in Ordnung. 
 
Für den höchst seltenen Fall, dass ich mich allerdings doch mal auf einen Berg wage, bin ich eine klassische Schlittenfahrerin. Ich liebe es, einen Berg runterzurodeln, doch ich hasse es, danach den Schlitten wieder nach oben ziehen zu müssen.
 
Den im Radio laufenden Christmas-Song mitsummend, folge ich der unnachgiebigen Stimme meines Navigationssystems durch die immer schmaler werdenden Straßen des kleinen Örtchens, in dem ich mich gerade befinde. Mein Ziel, der malerische Winterort Wildschönau, befindet sich in den Kitzbüheler Alpen. Und laut der Anzeige meines Navis befindet er sich noch knapp sechs Kilometer weiter den Berg rauf. 
 
 

Das abgeschiedene Hochtal in den Kitzbüheler Alpen mit seinen vier Dörfern und 260 Bauernhöfen gilt laut Internet als absoluter Geheimtipp unter Urlaubern. 
 
Denn es ist angeblich genau das, was sein Name verspricht: wild und schön.
 
Doch bevor ich herausfinden kann, ob es das wirklich ist, muss ich es erst einmal schaffen, dort anzukommen. Die Hütte, die ich für die kommenden zehn Tage gebucht habe, befindet sich auf einer Höhe von 1819 Metern. Jeder einzelne Höhenmeter ist eine echte Herausforderung für meinen kirschroten Mini.
 
Piepend und schnaufend warnt mich mein ESP davor, dass meine neuen Winterreifen gerade ihren Halt verlieren.
 
Mit zitternden Fingern umklammere ich das Lenkrad, während ich die Tatsache, dass es neben der dünnen Straße, die eigentlich viel mehr ein Weg ist, verdammt tief hinab geht, ignoriere. Mittlerweile bin ich meiner Wunschhöhe so nahe gekommen, dass ein Absturz definitiv tödlich wäre ...
 
Schlingernd fahre ich Stückchen für Stückchen den Berg rauf. 
 
Zum Glück war ich bereits unten im Tal in einem Supermarkt, in dem ich so viele Lebensmittel und anderes Zeugs eingekauft habe, dass mein Kofferraum komplett voller Leckereien ist. 
 
Von mir aus kann es also die nächsten zehn Tage ununterbrochen weiterschneien, ich werde nicht verhungern ...
 
Vorsichtig sehe ich aus der Beifahrerseite und werfe einen Blick auf die immer kleiner werdenden Häuser am Fuß des Berges.
 
In Internet wurde die Abgeschiedenheit der Hütte extra betont. Und jetzt, wo ich fast da bin, kann ich bestätigen, dass ich wirklich völlig alleine auf diesem Berg bin. 
 
Wenn es hier keine Yetis gibt, dann wird mich die nächsten Tage niemand stören – einfach perfekt!
 
 

Das letzte Stückchen des Weges windet sich in vielen Kurven um dick eingeschneite Zedern. Am Straßenrand türmt sich meterhoher Schnee und ich frage mich wirklich, wie ich diesen Berg nach den zehn Tagen jemals wieder lebend runterkommen soll.
 
Die heiße Luft aus dem Gebläse kämpft gegen die eisige Kälte an, die sich durch die Karosserie des Wagens schleicht. 
 
Erleichtert, dass ich meine Berghütte zumindest schon sehen kann, gebe ich etwas mehr Gas und versuche die letzte Kurve heil zu überstehen.
 
Erneut leuchtet die ESP-Anzeige warnend auf, ich spüre, wie mein Mini zu schlingern anfängt und rutschend den Halt verliert. 
 
Fluchend umfasse ich das Lenkrad noch etwas fester, versuche meinen Wagen verzweifelt auf der Fahrbahn zu halten – vergeblich!
 
Hilflos muss ich dabei zusehen, wie ich von der Straße mitten in den tiefen Schnee gleite. 
 
Meine Winterreifen scheinen sich in Schlittschuhe verwandelt zu haben. 
 
Kreischend kralle ich mich am Sitz fest, während ich beobachte, wie meine Motorhaube immer tiefer im Schnee versinkt ... Heilige Scheiße ...
 
Mir ist klar, dass mein Mini nicht gerade das größte Auto ist, aber dennoch ist eine ganze Menge Schnee nötig, um mein Auto beinahe komplett zu verschlucken. 
 
Erst als der Schnee bis an die Frontscheibe reicht, komme ich zum Stehen.
 
Zitternd atme ich tief durch, lege den Kopf gegen die Nackenstütze und lausche meinem wild donnernden Herzschlag.
 
Erst als mein Herzrasen etwas weniger geworden ist, öffne ich wieder meine Augen und checke die Lage.
 
Musste ich jetzt wirklich so kurz vor dem Ziel von der Straße abkommen? 
 
So langsam bin ich mir wirklich sicher, dass mich das Schicksal nicht mag, anders kann ich mir einfach nicht erklären, warum immer mir so eine Scheiße passiert ...
 
Fluchend ziehe ich meine Jacke noch etwas weiter zu, setze mir eine dicke Bommelmütze auf und streife mir meine neuen Handschuhe über.
 
Mal sehen, ob es mir jemals wieder gelingt, den Wagen da rauszubekommen.
 
Langsam öffne ich die Fahrertüre. Knarzend und knackend geben die Schneemassen zumindest so weit nach, dass ich mich durch den schmalen Schlitz ins Freie zwängen kann. Ich bin ein Stadtmädchen und keine Survival-Urlauberin. Doch trotz meiner mangelnden Erfahrung erkenne ich auf den ersten Blick, dass ich mein Auto ohne Hilfe niemals da rausbekommen werde.
 
Aber wo zur Hölle soll ich jetzt Hilfe herbekommen?
 
Selbst die Tatsache, dass ich eine ADAC-Mitgliedschaft habe, wird mich jetzt nicht retten können. Heute ist der 17.12.16. Wenn ich jetzt einen Gelben Engel rufe, wird der mit Sicherheit nicht in den nächsten Stunden ankommen – immerhin befinde ich mich mitten in den verschneiten Alpen –, falls so kurz vor Weihnachten nicht ohnehin die meisten Engel Urlaub haben.
 
Verflixt!
 
Gerade als ich mit dem Gedanken spiele, einfach meine Tasche und ein paar Vorräte aus dem Wagen zu holen und zur Hütte zu schleppen, vibriert auch noch mein Handy.
 
Prüfend werfe ich einen Blick auf das Display – meine Mutter.
 
Kann es eigentlich noch schlimmer kommen? Ich glaube nicht!
 
Geflissentlich ignoriere ich den Anruf, öffne den Kofferraum und hole mir einen Schokoriegel aus der Einkaufstasche – diese Situation schreit geradezu nach Nervennahrung. 
 
Süßes Karamell, zartbittere Schokolade und knusprige Nüsse – und zack, sieht die Welt gleich wieder viel besser aus ...
 
Klar ist es blöd, dass ich mein Auto in den Schnee gesetzt habe, aber hey ... ich bin mitten auf einem verschneiten Berg, ich habe genug Schokolade und andere Leckereien für zehn lange Tage und ein wunderschönes Blockhaus mitten in den Alpen.
 
Scheiß auf das Auto und alles andere. Ich bin hierher gekommen, weil ich meine Ruhe haben wollte, und die habe ich hier definitiv. In den nächsten eineinhalb Wochen wird mir schon eine Lösung für mein feststeckendes Auto einfallen ...
 
Jetzt kann ich nur hoffen, dass der Vermieter wie vereinbart den Schlüssel unter den großen Stein links neben der Türe gelegt hat. Mit einer Einkaufstasche unter dem Arm stapfe ich durch den hohen Schnee Richtung Hütte. Es wäre doch gelacht, wenn ich mich wegen einem feststeckenden Auto ärgern würde.
 
Als mich nur noch wenige Schritte von der Blockhütte trennen, öffnet sich auf einmal die Haustüre. Verwundert bleibe ich stehen. Wer zur Hölle ist das? 
 
Und was hat dieser Kerl in meiner eingeschneiten Hütte zu suchen? 
 
Liebes Schicksal, wenn es jetzt auch noch eine Doppelbuchung gibt, drehe ich endgültig durch ...
 
Fest entschlossen, diese Sache zu klären, marschiere ich weiter.
 
Völlig außer Atem und voller Schnee komme ich endlich an. Der fremde Kerl lässt seine grauen Wolfsaugen über mein Erscheinungsbild gleiten, ehe er meine im Schnee deutlich sichtbaren Fußspuren bis zu meinem im Schneeberg steckenden Wagen zurückverfolgt. 
 
Ohne etwas zu sagen, nimmt er mir die schwere Einkaufstasche aus der Hand und zieht nur fragend eine seiner Augenbrauen nach oben. 
 
Was soll das alles? Seinen spöttischen Blick kann er sich gerne sparen!
 
„Wer sind Sie? Und was haben Sie in meinem Blockhaus verloren?“
 
Kämpferisch stemme ich meine Hände in die Hüfte und sehe ihn herausfordernd an.
 
Jetzt, wo ich ihm so nah gegenüberstehe, bemerke ich erst, wie verdammt sexy dieser fremde Mann ist. Im Gegensatz zu mir, ich sehe wie eine halb erfrorene Katze aus, trägt er eine trockene Jeans, einen weißen Wollpullover und eine silberne, sehr kostspielig wirkende Armbanduhr. Seine vollen Lippen passen hervorragend zu seiner geraden Nase, während mir seine wolfsgrauen Augen den Atem rauben.
 
Vielleicht wäre eine Doppelbuchung ja gar nicht soooooooo schlecht ... na ja, ich meine, er ist ja wirklich sehr attraktiv ... vielleicht gibt es auch nur ein Bett und die Heizung ist defekt, sodass wir uns aneinander wärmen müssen, um nicht zu erfrieren ...
 
Anstatt mir zu antworten, dreht er sich um, hält mir die Türe auf und sieht mich eindringlich an.
 
Oh Gott, diese Augen ...
 
„Geh ins Haus, du bist voller Schnee und holst dir sonst eine Erkältung!“
 
Warum duzt mich dieser Typ? Und wie kommt er auf die Idee, mich herumkommandieren zu können? 
 
So ungern ich es auch zugebe – mir ist wirklich schrecklich kalt.
 
Der Schnee ist über den Schaft meiner Winterstiefel reingequillt, sodass ich eiskalte und nasse Füße habe. Am liebsten würde ich mich ihm widersetzen und das gleich auf der Stelle ausdiskutieren, aber ich befürchte, dass mir, wenn ich noch länger hier stehe, die Zehen abfrieren.
 
Leise vor mich hin fluchend, stampfe ich mir die Schneebrocken von den Füßen und betrete die perfekt beheizte Hütte.
 
Also die Heizung ist schon mal nicht defekt – wirklich schade!
 
Oh, hier ist es wunderschön! 
 
Die Wände bestehen aus dicken Baumstämmen, das Holz am Boden ist einen Ticken dunkler und knarzt leicht unter meinen nassen Fußsohlen. 
 
Das leise Knistern von brennendem Holz verrät mir, dass der unverschämte Kerl den Kamin eingeschürt hat.
 
Die Küche ist unglaublich behaglich und ist, wie sollte es auch anders sein, ebenfalls nur aus Holz. Rot-weiß karierte Vorhänge zieren die Fenster.
 
Im Wohnzimmer liegt ein cremefarbener Teppich auf dem dunklen Holzboden. Vor dem Kamin befindet sich ein großes Kuhfell, neben dem ein gemütlich aussehender Ohrenbackensessel steht. 
 
Auf der dunklen Couch liegen weiche Kissen, auf dem Beistelltisch steht eine Hirschgeweih-Lampe und daneben liegt ein Stapel ziemlich abgegriffener Romane.
 
Ich bin im Paradies gelandet ...
 
Neugierig sehe ich mich um, sauge jedes Detail in mich auf und gehe auf den Kamin zu.
 
Seufzend recke ich meine abgefrorenen Finger dem Feuer entgegen und wärme sie aneinander reibend auf.
 
Leckend verschlingt das Feuer einen dicken Holzstamm, knackst und prasselt laut durch die angenehme Stille.
 
Ganz genauso hatte ich es mir hier vorgestellt, na ja, nicht ganz, denn in meiner Vorstellung war ich alleine hier. Doch was nicht ist, kann ja noch werden, den Typen werde ich auch noch los ... schade eigentlich ...
 



2. Kapitel 

Ben 
 
 

Eigentlich wollte ich nur kurz den Schlüssel deponieren und wieder verschwinden. 
 
Aber da die Hütte die letzten Tage nicht gebucht war, ist sie komplett ausgekühlt. 
 
Nachdem ich das Brennholz aufgefüllt hatte, wollte ich nur noch schnell den Kamin einheizen und von hier verschwinden. Für gewöhnlich meide ich es, persönlichen Kontakt mit den Feriengästen zu haben. 
 
Die meisten kommen aus der Stadt und sind so versnobt, dass ich keine drei Sätze mit ihnen wechseln möchte. 
 
Um die Reservierungen kümmert sich ein Onlineportal, sodass ich mich um diesen ganzen Papierkram nicht kümmern muss. Dank der Agentur wusste ich, dass die nächsten zehn Tage nur eine Frau hier sein wird. Dieses Wissen war, um ehrlich zu sein, der Hauptgrund dafür, dass ich noch schnell Feuer gemacht und noch etwas Brennholz aufgefüllt habe.
 
Seit ich mich erinnern kann, ist es noch nie vorgekommen, dass nur eine Frau das Blockhaus über Weihnachten gemietet hat.
 
Warum auch immer sie sich dazu entschieden hat, die Feiertage so abgeschieden und einsam zu verbringen, sie wird schon ihre Gründe haben.
 
 

Wenn ich die Lage richtig einschätze, dann ist es ihr Glück, dass sie mich noch angetroffen hat. Denn ohne meine Hilfe wird sie ihr Auto niemals aus dem Schnee befreien können. Der Wetterbericht hat für die kommende Woche knapp vierzig Zentimeter Neuschnee angesagt. 
 
Langsam lasse ich meinen Blick über ihren kleinen, jedoch wohlproportionierten Körper gleiten. Ihre langen braunen Haare schimmern leicht im Schein des Feuers. Sie ist äußerst attraktiv, ein weiterer Grund, der mich darüber nachdenken lässt, warum sie sich für ein einsames Weihnachtsfest entschieden hat.
 
Eine Frau wie sie ist nicht lange alleine. Warum hat sie keinen Mann und keine Familie? 
 
So attraktiv sie auch sein mag, ihr Äußeres ist nicht der einzige Grund, warum sie mich auf eine nicht zu definierende Art und Weise fasziniert.
 
Es ist ihr Blick, der Ausdruck in ihren Augen und ihre Körperhaltung. 
 
Wenn ich raten müsste, würde ich darauf tippen, dass ihr jemand das Herz gebrochen hat. Aber selbst wenn es so ist, das geht mich alles nichts an. Weder hat mich ihr runder Arsch noch ihr gebrochenes Herz zu interessieren. 
 
Sie ist für die nächsten zehn Tage die Mieterin dieses Hauses – fertig.
 
Es steht mir nicht zu, mich um sie zu sorgen, und dennoch tue ich ganz genau das.
 
Alleine das Wissen, dass ich sie hier alleine lassen werde, lässt mich bitter aufstoßen.
 
Seit ich sie völlig durchgefroren vor der Türe stehen sehen habe, kann ich dem unpassenden Drang, sie zu küssen, kaum widerstehen.
 
Zur Hölle! 
 
Nachdem ich ihren Einkauf in die Küche getragen habe, drehe ich mich zu ihr um und beobachte sie.
 
In der einen Sekunde wirkt sie hilflos und überfordert, in der nächsten dreht sie sich zu mir um und funkelt mich wütend an. 
 
Erneut fällt mir das tiefe Blau ihrer Augen auf, es erinnert mich an einen eiskalten, kristallklaren Gebirgssee.
 
„Sie haben mir immer noch nicht verraten, wer Sie sind und was Sie hier zu suchen haben!“
 
Vielleicht liegt es ja an ihrer spitzen Zunge, dass sie Weihnachten alleine verbringt? 
 
„Dieses Haus gehört mir. Ich wollte nur noch mal das Brennholz auffüllen und schon mal den Kamin einheizen, damit es nicht so kalt ist, wenn du kommst!“
 
Dass sie meine Antwort überrascht, ist nicht schwer zu erkennen. 
 
Zwischen ihren Augenbrauen bildet sich eine leichte Falte. 
 
„Ähhmmmm ... danke!“
 
„Gern geschehen.“
 
Schweigend sehen wir uns an. Und erneut frage ich mich, wie es sich wohl anfühlen würde, meinen Mund auf den ihren zu pressen.
 
Das Rot ihrer Lippen erinnert mich an frische Kirschen, ob sie auch so süß schmecken? 
 
Die Sekunden verrinnen, der Augenblick zieht sich in die Länge, doch keiner von uns rührt sich. 
 
„Ich sollte jetzt wirklich von hier verschwinden!“
 
Sie blinzelt, so als hätte ich sie aus einem Gedanken gerissen. 
 
„Ja, natürlich.“

Ich drehe mich um, schüttle verwirrt den Kopf und öffne die Türe.
 
Der eiskalte Wind, der vom Gipfel ins Tal weht, lässt mich erschaudern.
 
Es wird nicht mehr lange dauern, bis der seit Tagen angekündigte Schneesturm aufzieht.
 
 

Anna
 
 

Verfluchter Mist!
 
Jetzt, wo dieser Kerl, mein Vermieter, ganz genau das tut, was ich von ihm wollte, nämlich von hier verschwinden, stört es mich irgendwie, dass er geht. 
 
Nicht nur sein Äußeres ist verdammt heiß, auch seine dunkle Stimme strapaziert meine Nerven. Ich folge ihm zur Türe, und erst jetzt fällt mir auf, wie verdammt groß er ist. Mein Kopf reicht ihm gerade einmal bis kurz unter seine Schulter. Sein breites Kreuz und seine muskulösen Arme münden in einem knackigen Po. 
 
Der köstliche Duft von Seife und Mann steigt mir in die Nase, und ich muss wirklich gegen all meine inneren Sehnsüchte ankämpfen, um mich ihm nicht wie ein unreifer Teenager in die Arme zu werfen.
 
Bei allen sieben Geistern, was ist nur mit mir los? 
 
Ich kenne diesen Mann überhaupt nicht, ich weiß nicht mal seinen Namen und dennoch stelle ich mir ununterbrochen vor, mit ihm ins Bett zu steigen.
 
Jetzt, wo ich wieder Single beziehungsweise frisch geschieden bin, ist es ja nicht verboten, dass mein Kopfkino auf Hochtouren läuft, und dennoch ist es total verrückt!
 
Wenn ich jetzt nicht gleich etwas sage, geht er durch diese Türe und ich habe meine Chance vertan ...
 
Argghhhh! Es ist einfach schon viel zu lange her, dass ich mit einem Mann geflirtet habe, kann man so etwas verlernen? 
 
Urplötzlich, ohne dass ich es geplant habe, höre ich meine Stimme. Anscheinend hat mein Unterbewusstsein beschlossen, alleine zu handeln. 
 
„Wir haben uns ja noch gar nicht vorgestellt.“
 
Ohhhhhh, ist das peinlich ... doch es scheint zu funktionieren, denn er dreht sich langsam zu mir um und sieht mir tief in die Augen. 
 
Ich schlucke nervös. Ob er auch dieses Knistern zwischen uns spürt? 
 
Zufrieden beobachte ich, wie er mir seine Hand entgegenstreckt. 
 
„Ja, das stimmt. Ich bin Ben!“
 
Ben, der Name passt perfekt zu ihm – kurz, prägnant und männlich. 
 
„Freut mich, Ben. Ich bin Anna.“
 
Viel selbstbewusster, als ich mich gerade fühle, ergreife ich seine Hand. Sofort schlingt er seine Finger um meine. Sein Händedruck ist kraftvoll, seine Hand warm.
 
Erneut sehe ich ihm in seine wolfsgrauen Augen. Seine Pupillen weiten sich, noch immer umschlingen sich unsere Finger. 
 
Der Moment zieht sich in die Länge, in meinem Bauch beginnt es, wie wild zu prickeln.
 
Erst als ich blinzeln muss, ist der Bann gebrochen und er gibt meine Hand wieder frei. „Wegen deines Wagens.“ 
 
Er räuspert sich leise. Kann es sein, dass er mich gerade auslacht? 
 
„Ich könnte ihn dir schnell aus dem Schnee ziehen.“
 
„Ehrlich? Das wäre super!“
 
„Ja, kein Thema.“
 
Mit großen Schritten verlässt er die Blockhütte und verschwindet hinter dem Haus. 
 
Gequält aufseufzend schlüpfe ich in meine nassen Winterstiefel und folge ihm. 
 
Angestrengt kämpfe ich mich durch den hohen Schnee. Hinter dem Haus steht ein silberner VW Amarok. Auf seinen dicken Reifen sehe ich die silbernen Schneeketten im schwachen Schein der Sonne glänzen. 
 
Kraftvoller Mann – kraftvoller Wagen!
 
Oh wow ... auf der Ladefläche seines Wagens könnte ich meinen Mini parken. Es ist ja kein Wunder, dass er damit besser durch den Schnee kommt als ich.
 
Als Ben bemerkt, dass ich ihm folge, wirft er mir einen Blick über die Schulter zu. 
 
Fröstelnd beobachte ich ihn dabei, wie er eine dicke Kette und ein Seil aus dem Schuppen hinter der Hütte holt.
 
Schlotternd wickle ich mir die Arme um die Schultern, Gott, ist das kalt hier, ich hätte vielleicht doch lieber meine Jacke anziehen sollen.
 
Erneut wirft mir Ben einen finsteren Blick zu. 
 
„Steig ein oder du erfrierst mir noch!“
 
Über seinen finsteren Gesichtsausdruck schmunzelnd, tue ich, was er sagt. 
 
Nachdem er mit einer lässigen Bewegung die Kette und das Seil hinten auf die Ladefläche geworfen hat, steigt er ein und startet den Motor. 
 
„Hör mir zu, Anna! Der Wetterbericht warnt seit Tagen vor einem heftigen Schneesturm, und so wie der Himmel aussieht, wird es nicht mehr lange dauern, bis er losgeht. Also tu mir bitte einen Gefallen und zieh dir eine Jacke an.“
 
Ein Schneesturm? Jetzt bin ich erst recht froh, dass ich genug Proviant gekauft habe!
 
Als ich ihm nicht sofort antworte, dreht er sich zu mir rüber und sieht mich abwartend an. Ich verstehe die Botschaft sofort. Entweder höre ich auf ihn, oder mein Auto bleibt weiterhin im Schnee stecken.
 
„Setz mich vor der Haustüre ab und ich ziehe eine Jacke an.“
 
Ben brummt zufrieden. Dieser Mann scheint ziemlich herrisch zu sein ...
 
 

Schnell wickle ich mir meinen dicken Wollschal um den Hals, setze mir meine Bommelmütze auf und schlüpfe in meine Jacke.
 
So schnell ich kann, gehe ich zu Ben. Bis ich bei ihm angekommen bin, hat er bereits das Seil an meinem Auto befestigt und steigt wieder in seinen Monsterwagen ein. 
 
„Stell deinen Wagen auf Leerlauf und löse die Handbremse!“
 
So schnell ich kann, befolge ich seine Anweisungen. 
 
Kaum dass ich wieder aus meinem Mini ausgestiegen bin und die Türe zugemacht habe, beginnt Ben damit, ihn langsam rauszuziehen. 
 
Das Aufheulen seines Motors verrät mir, dass er verdammt viel Gas geben muss, damit er meinen Wagen bergen kann.
 
Schneebatzen spritzen durch die Luft, das Seil spannt sich so straff, dass ich schon Angst habe, dass es reißen könnte. 
 
Stück für Stück gelingt es meinem Vermieter, meinen geliebten Mini zurück auf die Straße zu ziehen. 
 
Zufrieden steigt er aus, kommt auf mich zu und löst das Seil von meinem Auto.
 
„So, das wäre geschafft!“
 
„Ich danke dir, Ben.“
 
„Nicht der Rede wert.“
 
„Oh doch! Ohne dich hätte ich meinen Mini nie aus dem Schnee bekommen.“
 
„Dein Auto ist nicht gerade das sicherste für verschneite Bergstraßen!“
 
Geflissentlich ignoriere ich den leichten Tadel in seiner Stimme. 
 
Bei genauerem Hinsehen entdecke ich mein Kennzeichen im Schnee liegen. 
 
Es muss sich bei dem Aufprall gelöst haben. Aber wenn das der einzige Schaden an meinem Auto ist, bin ich gut davongekommen. 
 
Langsam steige ich den Abhang runter und klettere in das tiefe Loch, das mein Mini im Schnee hinterlassen hat.
 
„Sei vorsichtig, Anna!“
 
Schon wieder dieser besorgte Tonfall. Dieser Mann scheint ein Kontrollfreak zu sein. 
 
Genervt verdrehe ich die Augen, klemme mir das komplett verbogene Kennzeichen unter den Arm und steige den Hang wieder rauf.  
 
An manchen Stellen ist der Schnee ganz weich, sodass ich bis zu den Knien einsinke, an wieder anderen ist er so hart wie Beton. Es ist gar nicht so leicht, einigermaßen elegant zurück zu Ben zu gelangen.
 
Atemlos ziehe ich mein Bein aus dem tiefen Schnee. Bevor ich bemerke, was los ist, lösen sich die Schneemassen unter mir und ich rutsche immer weiter den Berg runter. Erschrocken stürze ich auf meinen Po, knicke mit meinem rechten Bein um und verdrehe mir den linken Fuß. Der Schnee, der sich unter mir immer weiter bergabwärts schiebt, hat so eine Kraft, dass es mir nicht gelingt, mich zu befreien. Vor Angst völlig atemlos, drehe ich mich zu Ben um und sehe ihn bereits zu mir rennen. Im Gegensatz zu mir bewegt er sich mit anmutiger Leichtigkeit durch das winterliche Weiß. 
 
„Versuch dich auf den Bauch zu drehen!“
 
Hilflos lege ich mich flach auf den Schnee und strecke Ben meine Hand entgegen.
 
So schnell ich kann, versuche ich nach oben zu klettern, doch ich habe keine Kraft mehr. 
 
In der Sekunde, in der ich das Gefühl habe zu fallen, schlingen sich Bens lange Finger um mein Handgelenk!
 
Mit einem schnellen Ruck zieht er mich zu sich. Plötzlich spüre ich, wie auch er fällt, und ehe ich weiß, was geschieht, liegt Ben auf dem Rücken und ich liege auf einmal direkt auf ihm. Noch immer völlig geschockt, klammere ich mich nach Halt suchend an ihm fest – das war verflixt knapp. Wenige Sekunden später und ich wäre den steilen Abhang hinuntergestürzt ...
 



3. Kapitel 

Ben 
 
 

Es soll ja Menschen geben, die das Unglück regelrecht anziehen.
 
Ich kenne Anna noch keine halbe Stunde, doch ich würde wetten, dass sie zu dieser Menschengruppe gehört. 
 
Atemlos liege ich auf dem eiskalten Schnee, das Donnern der abgehenden Lawine hallt durch das Tal, macht dem heftigen Trommeln meines Herzens Konkurrenz.
 
„Heilige Scheiße! Das war verdammt knapp!“
 
Anna spricht aus, was ich mir denke. Wenn ich ihre Hand nicht erwischt hätte, wäre es vorbei mit ihr gewesen.
 
Alleine die Tatsache, dass ich ihren kleinen, zitternden Körper auf dem meinen spüre, beruhigt mich. 
 
Ihr Oberschenkel presst sich zwischen meine Beine. Ihre Hände krallen sich in meine Schultern, während mich ihre Haare kitzeln.
 
Ihre Mütze scheint verloren gegangen zu sein, doch das ist nun wirklich das geringste Problem. 
 
Diese Frau sollte sich schnellstens einen Mann suchen, der auf sie aufpasst. Nicht auszudenken, was in den vergangenen Sekunden alles hätte passieren können. 
 
Erleichtert, dass es ihr gut geht, schlinge ich ihr meine Arme um die Taille und halte sie fest. 
 
Anna kann von Glück reden, dass ich es dieses Mal nicht geschafft habe, rechtzeitig den Schlüssel unter den Stein zu legen und zu fahren. 
 
 

Anna
 
 

„Geht es dir gut?“

Bens Frage reißt mich aus meinen Gedanken.
 
In Anbetracht dessen, dass ich vor wenigen Sekunden beinahe in den Tod gestürzt wäre, geht es mir bestens. 
 
„Ja, es ist alles okay.“
 
Ich hebe meinen Kopf und sehe ihm in seine wolfsgrauen Augen. Auf seiner Stirn zeichnen sich zwei dicke Sorgenfalten ab. 
 
„Sicher?“
 
„Ja, sicher!“
 
Zärtlich streicht er mir mit seiner Hand über die Wange, ich ertrinke in seinem Blick. Erneut breitet sich dieses Knistern zwischen uns aus, mein Herz bekommt Rhythmusstörungen, meine Sinne spielen verrückt.
 
Ist es normal, dass man sich nach so einem Schock zu seinem Retter hingezogen fühlt?
 
Bens Blick legt sich auf meine Lippen, die urplötzlich wie wild zu kribbeln anfangen.
 
Die Schmetterlinge in meinem Bauch verwandeln sich in glühende Sternschnuppen. 
 
Seine Hand schiebt sich unter meine Haare, umfasst bestimmend meinen Nacken. Ben hebt seinen Kopf, kommt mir näher und näher ... 
 
Meine Augen schließen sich, ich spüre seine Unterlippe auf der meinen.
 
Noch bevor wir uns wirklich küssen können, unterbricht das laute Klingeln meines Handys den magischen Moment ... Verflixte Kacke!
 
Am Klingelton erkenne ich, dass niemand Geringeres als meine Mutter diesen Kuss ruiniert hat!
 
Und trotz der Tatsache, dass ich nicht rangehe, ist das Knistern, das mich gerade so durcheinandergebracht hat, dass dafür gesorgt hat, dass wir uns beinahe geküsst haben, verloren.
 
Seufzend lege ich meinen Kopf auf seinen Brustkorb und ärgere mich wegen des beschissenen Timings meiner Mutter schwarz.
 
Tja! Selber schuld ... Falls sie wirklich niemals Enkelkinder bekommt, dann nur, weil sie mir immer dazwischenkommt, wenn es endlich mal zur Sache geht ...
 
„Bist du dir sicher, dass dir nichts passiert ist?“
 
„Ja, es geht mir gut.“
 
„Dann lass uns aufstehen. Langsam wird es kalt.“
 
Oh Shit, ist das peinlich. Ich liege ja immer noch auf ihm. 
 
 

So schnell ich kann, krabble ich von ihm runter und zucke dabei heftig zusammen. Anscheinend habe ich mir bei meinem Sturz den rechten Fuß verstaucht. Denn ein heftiger Schmerz schießt von meinem Knöchel bis hinauf ins Knie.
 
Fluchend setze ich mich hin, atme tief durch und beobachte Ben dabei, wie er elegant aufsteht. 
 
Na klasse! Während ich mich dauernd in Schwierigkeiten bringe, scheint er überhaupt kein Problem mit der Kälte, dem vielen Schnee und dem Eis zu haben.
 
Vielleicht ist er ja gar nicht mein Vermieter, sondern ein verflucht attraktiver Yeti ...
 
Ich meine, jetzt mal ehrlich. Bis jetzt hat noch keiner einen Yeti gesehen, vielleicht liegt es ja daran, dass sie so aussehen wie wir? 
 
Über meine verwirrenden Gedanken verwundert, atme ich tief durch.
 
Kann es sein, dass ich mir bei meinem Sturz den Kopf gestoßen und eine Gehirnerschütterung habe? 
 
Anders kann ich mir das Gedankenchaos, das in meinem Kopf herrscht, nicht erklären!
 
Ben reicht mir seine Hand, ich ergreife sie und versuche aufzustehen. Erneut durchzuckt mich ein heftiger Schmerz.
 
„Du scheinst dich doch verletzt zu haben!“
 
Sein Blick wird ernst.
 
„Ja. Mein rechter Knöchel schmerzt ziemlich.“
 
„Du musst ihn dir verdreht haben!“
 
Ben mustert mich besorgt. Noch bevor ich kapiere, was er vorhat, beugt er sich zu mir herab, hebt mich in seine Arme und hebt mich mühelos hoch.
 
„Hey, was machst du da?“
 
„Ich trage dich in die Hütte und sehe mir dann deinen Fuß an!“
 
Bens Stimme klingt leicht genervt, so als würde er meine Frage nicht verstehen. 
 
So als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt, dass er sich um mich kümmert ...
 
Die Situation ist mir so peinlich, dass ich am liebsten diesen scheiß Berg runterspringen würde. Erst rettet er mir den Arsch, dann küssen wir uns fast und jetzt liege ich auch noch in seinen Armen. 
 
Was ist aus meinem eigentlichen Plan, ein paar ruhige Tage zu verbringen, geworden? 
 
In den vergangenen dreißig Minuten habe ich mehr erlebt als in der kompletten letzten Woche. Und trotz der Tatsache, dass ich mein Auto in einen Schneeberg gesetzt und mir bei der Rettung meines Kennzeichens den Fuß verstaucht habe, ist nicht alles schlecht. Immerhin wurde ich beinahe geküsst und liege jetzt in den muskulösen Armen des attraktivsten Mannes, den ich je gesehen habe ...
 
Mit großen Schritten trägt mich Ben zur Blockhütte, sein Blick legt sich immer wieder auf mein Gesicht, so als würde er sich davon überzeugen wollen, dass es mir wirklich gut geht. Wo kommt nur sein übertriebener Beschützerinstinkt her? 
 
Wieso macht er sich nur solche Sorgen?
 
Am liebsten würde ich ihm diese zwei Fragen stellen, doch ich ahne, dass mir die Antworten nicht gefallen würden. Wenn ich raten müsste, dann würde ich tippen, dass er einen geliebten Menschen verloren hat. 
 
Vielleicht seine Schwester oder gar seine Geliebte ... 
 
 

Mit seinem Ellenbogen öffnet er geschickt die Türe, kickt sie hinter uns mit seinem Fuß zu und trägt mich direkt in das kleine, sehr gemütliche Wohnzimmer. Auf dem Sessel neben dem Kamin setzt er mich vorsichtig ab.
 
Endlich Wärme ...
 
Noch bevor ich ihm widersprechen kann, geht er vor mir auf die Knie und beginnt damit, meinen Schneestiefel zu öffnen. Der Schmerz in meinem Knöchel pocht dumpf. Die Zähne zusammenbeißend, gebe ich mir alle Mühe, tapfer zu sein. Ben scheint sich eh schon schreckliche Sorgen um mich zu machen, wenn ich ihm jetzt noch zeige, wie verdammt weh es tut, schleppt er mich wahrscheinlich in das nächste Krankenhaus. 
 
„Warte, ich kann das wirklich selber.“
 
Irgendwie ist es mir unangenehm, dass er mich behandelt, als wäre ich sein Problem. Immerhin kennen wir uns ja gar nicht. 
 
„Oh ja, ich habe gesehen, wie super du dich um dich selber kümmern kannst.“
 
Wie bitte?
 
Perplex sehe ich ihn an. Dieser arrogante Satz hätte durchaus von meinem Exmann kommen können. Lars hat auch jede Gelegenheit genutzt, um mich wie ein kleines Kind zu behandeln, und ich habe es gehasst!
 
„Jetzt hör mir mal gut zu. Heute war einfach nicht mein Tag! Aber das bedeutet noch lange nicht, dass du über mich urteilen kannst. Wir kennen uns gar nicht.“
 
Scheiße! Warum bin ich denn jetzt so wütend auf ihn? 
 
Über meinen Ausbruch erstaunt sieht Ben zu mir hoch.
 
„Du hast recht, ich hätte das nicht sagen dürfen.“
 
Na, zumindest sieht er ein, dass er zu weit gegangen ist.
 
Schweigend zieht er mir den Schuh und meinen nassen Socken aus. 
 
Trotz der Skurrilität meiner derzeitigen Situation bin ich heilfroh darüber, dass ich mir gestern Abend noch meine Zehennägel frisch lackiert habe. 
 
Eitel bis in den Tod ...
 
 

Ben 
 
 

Während meine Finger zärtlich über Annas Knöchel gleiten, frage ich mich zum bestimmt hundertsten Mal, was ich hier eigentlich mache.
 
Diese Frau ist nicht mein Problem, sie geht mich nichts an und es ist nicht meine Aufgabe, mich um sie zu kümmern, und dennoch kann ich ihr einfach nicht widerstehen.
 
Ich kann mich nicht daran erinnern, dass eine Frau jemals so eine große Anziehungskraft auf mich ausgeübt hat.
 
Innerlich fluchend, erinnere ich mich daran, dass ich sie lieber in Ruhe lassen sollte. Doch das fällt mir verdammt schwer. 
 
In meinem ganzen Leben war ich genau ein Mal wirklich verliebt. 
 
Meine Verlobte Marina war die wundervollste Frau auf diesem Planeten, und sie ist drei Wochen vor unserer Hochzeit bei einem Autounfall ums Leben gekommen. 
 
Marina war wie Anna, sie hat sich dauernd in Schwierigkeiten gebracht, sie konnte nicht mal die Spülmaschine ausräumen, ohne sich dabei in die Finger zu schneiden. 
 
Bei Anna ist es ähnlich wie bei Marina, und auch wenn ich mich schlecht fühle, das so zuzugeben, aber Anna fasziniert mich auf eine Art und Weise, die ich zuvor noch nicht erlebt habe. 
 
Vorsichtig taste ich ihren verstauchten Knöchel ab.
 
„Der wird mit Sicherheit noch etwas anschwellen.“
 
Auch wenn Anna ihr Bestes gibt, um tapfer zu sein, an ihrer angespannten Mimik erkenne ich, dass sie höllische Schmerzen hat.
 
„Da kann ich ja von Glück reden, dass ich die nächsten zehn Tage nichts anderes vorhabe, als hier vor dem Kamin zu sitzen und Bücher zu lesen.“
 
Ihre vollen Lippen verziehen sich zu einem entspannten Lächeln.
 
Der Drang, sie zu packen und zu küssen, wird beinahe übermächtig. Angespannt stehe ich auf, trete einen Schritt zurück und versuche mich nicht daran zu erinnern, wie gut sich ihr kleiner Körper auf dem meinen angefühlt hat. 
 
„Okay, hör zu. Du bleibst hier sitzen und ich trage dir deine Sachen ins Haus.“
 
Wie nicht anders zu erwarten, schüttelt sie vehement den Kopf.
 
„Nein, Ben, das geht nicht. Du hast mir schon viel zu viel geholfen.“
 
Aufgrund des Schnees kringeln sich ihre braunen Haare zu verspielten Locken, ihre Wangen glühen dank der Wärme des Feuers. Ihre vollen Lippen und die vielen Sommersprossen, die ihre Nase zieren ... sie sieht einfach zu süß aus!
 
Ohne auf ihren Widerstand zu achten, drehe ich mich um und verlasse die Hütte. Der eiskalte Nordwind hilft mir, meine Gedanken zu sortieren.
 
Laut fluchend trete ich gegen einen dicken Schneeberg.
 
Da sitzt die faszinierendste Frau aller Zeiten mit einem verstauchten Fuß in meinem Blockhaus. Wie zur Hölle soll ich es nur schaffen, in meinen Wagen zu steigen und von hier zu verschwinden?
 
Aber das ist ganz genau das, was ich tun werde, denn mir bleibt einfach nichts anderes übrig. Wir kennen uns gerade mal eine Stunde, es gibt also keine Rechtfertigung dafür, dass ich die Nacht mit ihr in dieser Hütte verbringe. 
 
 

Anna
 
 

Verwirrt sehe ich Ben hinterher.
 
Wie kann es sein, dass mich das Gefühl von seinen Fingern auf meinem Knöchel so durcheinanderbringt? 
 
Ein Sturm aus den verschiedensten Emotionen tobt in meinem Inneren.
 
Dieser Kerl ist einfach unglaublich. 
 
Ich glaube, jede Frau hat sich schon mal gedanklich ihren absoluten Mister Perfect zusammengestellt. Und Ben, tja, er kommt meinem Optimal schon bedenklich nahe. Klar kennen wir uns kaum, aber das, was ich bisher über ihn in Erfahrung gebracht habe, passt perfekt. 
 
Ben ist groß, muskulös und verdammt attraktiv. Er ist fürsorglich, hilfsbereit und dominant. Alleine der Gedanke an seine wolfsgrauen Augen lässt mich erschaudern. 
 
Über mich selbst verwundert, atme ich ein paar Mal tief durch.
 
Wer hätte gedacht, dass ich erst auf eine einsame eingeschneite Hütte mitten in den Alpen fahren muss, um meinem Mister Perfect über den Weg zu laufen?  
 
Noch bevor es mir gelungen ist, meine Gedanken zu sortieren, sehe ich Ben zurück in die Hütte kommen. In seinen Händen befinden sich meine Einkaufstaschen.
 
Insgesamt musste er drei Mal laufen, bis es ihm endlich gelungen ist, alle Lebensmittel und meinen Koffer zu holen. 
 
Und auch wenn ich jetzt ein ziemlich schlechtes Gewissen habe, muss ich ihm doch recht geben. Mit meinem angeschwollenen Knöchel wäre es eine ziemliche Tortur gewesen, das alles selber zu tragen. 
 
Schnell ziehe ich mir meinen zweiten Stiefel aus, schlüpfe aus meiner nassen Jacke und stehe vorsichtig auf. 
 
Humpelnd mache ich mich auf den Weg in die Küche und beginne damit, den Einkauf in die Schränke zu sortieren. 
 
Ben sagt nichts, doch an seinem düsteren Blick erkenne ich, dass es ihm gar nicht gefällt, dass ich durch die Gegend laufe. 
 
Groß und kraftvoll steht er neben mir, sein Blick liegt auf meinem Gesicht, in meinem Bauch beginnt es erneut, heftig zu kribbeln. 
 
Wie schon die letzten paar Male, als er mir so nahe gewesen ist, breitet sich erneut dieses Knistern zwischen uns aus. Die sexuelle Anziehungskraft ist so stark, dass ich mich echt beherrschen muss, um mich nicht in seine Arme zu werfen. 
 
Ben räuspert sich. „Ich trage dir deinen Koffer nach oben ins Schlafzimmer.“
 
Nicht sicher, ob ich meiner Stimme vertrauen kann, nicke ich ihm nur kurz zu, während ich ein paar Sachen in den Kühlschrank räume.
 
 

Nachdem ich alles verräumt habe, sehe ich mich zum ersten Mal gründlich in der Küche um. Eigentlich habe ich damit gerechnet, dass ich auf der Hütte auf so manchen Luxus verzichten muss, aber da habe ich mich getäuscht. Es ist alles da, was das Herz begehrt. 
 
Gerade als ich zurück ins Wohnzimmer gehe, sehe ich Ben auf mich zukommen. 
 
Seine silbernen Augen ruhen auf mir, doch ich kann den Blick, mit dem er mich regelrecht verschlingt, einfach nicht deuten.
 
Ich hätte diesen Mann beinahe geküsst ...
 
Jetzt, wo alles erledigt ist, wird er in sein Monsterauto steigen und mich alleine lassen. Und obwohl das eigentlich ganz genau das war, was ich wollte, will ich es jetzt doch irgendwie nicht mehr – Gott, ist das alles kompliziert!
 
Nervös knabbere ich auf meiner Unterlippe herum, während ich stillschweigend mit meinem Unterbewusstsein diskutiere.
 
Wenn ich ihn jetzt gehen lasse, wer weiß, wann ich ihn dann wiedersehe? 
 
Fest entschlossen, diesen Mann nicht einfach so entwischen zu lassen, ergreife ich die Initiative und überwinde noch etwas Abstand zwischen uns. 
 
Erst als ich so nah vor ihm stehe, dass sich unser Atem vermischt, stoppe ich und inhaliere seinen köstlichen Geruch.
 
Jetzt, wo ich ihm so nah bin, bemerke ich die vielen silbernen Sprenkel in seinen grauen Augen.
 
„Ohne dich wäre ich wirklich aufgeschmissen gewesen!“
 
Schweigend sieht er mich an, langsam hebt er seine Hand, streicht mit seinem Daumen über meine Unterlippe. Alleine diese unschuldige Berührung löst ein sanftes Flattern in meinem Herzen aus. 
 
Da er nichts sagt, sondern mir einfach nur unendlich tief in die Augen sieht, rede ich einfach weiter ...
 
„Was hältst du davon, wenn ich dich zum Dank zum Essen einlade? Ich koche uns was Schönes und wir können uns unterhalten.“
 
Die Angst, dass er mein Angebot ablehnt, liegt mir wie ein Stein im Magen. 
 
Noch immer sagt er kein Wort, ich erkenne an seiner Mimik, dass er gerade völlig in Gedanken ist. 
 
Mehrere Herzschläge vergehen, ehe er erneut mit seinem Daumen über meine Lippen streicht. Seine linke Hand legt sich auf meinen Rücken, er zieht mich näher zu sich heran.
 
Wird er mich jetzt endlich küssen? 
 
„Dein Angebot klingt sehr verlockend, und ich nehme es gerne an. Doch ich wünsche mir noch einen anderen Dank von dir.“
 
Oh, oh ...
 
Das Versprechen in seinen Augen, die Art, wie er mich besitzergreifend immer näher zu sich heranzieht, und das Wissen, dass jetzt endlich der Augenblick gekommen ist, den ich mir so sehr gewünscht habe, lassen meine Atmung stocken. 
 
Die Welt fokussiert sich auf den Mann vor mir. Vergessen ist Lars, der Schmerz in meinem Fuß oder die Tatsache, dass wir uns kaum kennen. 
 
Alles, was jetzt noch zählt, sind er und ich und die Magie des ersten Kusses, die sich über uns gelegt hat.
 
Sehnsuchtsvoll sehe ich ihm ein letztes Mal tief in die Augen, ehe sich meine Lider schließen. Aus meinen prickelnden Lippen entwischt mir ein leises Seufzen, während ich mich an ihm anlehne. 
 
Federleicht streift sein Mund den meinen. Verspielt knabbert er an meiner Unterlippe, umschmeichelt die Konturen meines Mundes und neckt mich mit seiner Zunge. Hingebungsvoll öffne ich mich ihm. Unsere Münder verschmelzen, ich tackere meine Lippen auf die seinen, gebe mich ihm hin und versinke in unserem Kuss.
 
Meine Zunge duelliert sich mit der seinen, meine Sinne spielen verrückt und zwischen meinen Schenkeln pocht es gierig. 
 
Herr im Himmel, kann dieser Kerl küssen ...
 
Dieser Kuss ist nicht einfach nur irgendein Zungenkuss, er ist der Beginn von etwas Neuem, die Hoffnung auf etwas Nähe und das Zeichen für einen Neuanfang!
 
Völlig ineinander versunken vergessen wir die Zeit, den aufziehenden Schneesturm, ja, selbst das Atmen ist plötzlich nicht mehr wichtig. 
 
Eine bittersüße Ewigkeit später beendet er zartschmelzend unseren Kuss und gibt mich wieder frei. Nach Halt suchend, schlinge ich ihm meine Arme um den Nacken, öffne langsam meine Augen und lecke mir über die Lippen.
 
Bens große Hände halten mich besitzergreifend fest, sein Gesicht nimmt einen sehr zufriedenen Ausdruck an und ich weiß, dass wir uns wieder küssen werden. 
 
Das letzte Mal, dass ich einen anderen Mann als meinen Ex geküsst habe, ist mindestens zehn Jahre her, und was soll ich sagen? 
 
Ich komme mir vor wie Schneewittchen, die nach einem langen komaähnlichen Schlaf wach geküsst worden ist.
 
Sosehr mich die Scheidung auch mitgenommen hat, jetzt in diesem Augenblick spüre ich das erste Mal so etwas wie Hoffnung und Zuversicht ...
 
Ben haucht mir einen sanften Kuss auf die Stirn, zieht mich fest an sich und hält mich fest. 
 
Wie kann es sein, dass ich mich in den Armen dieses mir eigentlich fremden Mannes so geborgen und sicher fühle? 
 
 

Ben 
 
 

Wider alle Vernunft habe ich Anna geküsst. 
 
Vor diesem Kuss war es mir ja schon unmöglich, einen gewissen Abstand zu dieser Frau zu wahren. Doch jetzt, wo ich ihren Geschmack auf den Lippen habe, ist es ein Ding der Unmöglichkeit. 
 
Dank dieser Frau habe ich alles um mich herum vergessen. 
 
Das Rappeln der Fensterläden, die vom aufkommenden Schneesturm immer lauter gegen die Hütte schlagen, erinnert mich daran, dass ich jetzt wirklich gehen sollte. 
 
Seit meiner Geburt lebe ich hier, und ich weiß, dass dieser Schneesturm alles überbieten wird, was ich bisher erlebt habe. Wenn ich jetzt nicht gehe, werde ich die heutige Nacht, wenn nicht sogar noch den kompletten morgigen Tag, hier mit Anna festsitzen.
 
Eine geradezu himmlische Vorstellung ...
 
Noch immer liegt diese faszinierende Frau weich und anschmiegsam in meinen Armen.
 
So schwer es mir auch fällt, aber ich muss sie jetzt wirklich loslassen und die Hütte sturmsicher machen. Für den unwahrscheinlichen Fall, dass meine Vernunft siegt und ich mich auf den Heimweg begebe, muss ich einfach wissen, dass Anna sicher ist und dass ihr nichts passieren kann.
 
Vertrauensvoll sieht sie mir in die Augen, ich verfange mich in ihrem Blick.
 
„Heißt das, dass du zum Essen bleibst?“
 
Mit dieser Frage hat sie mich in eine verdammte Zwickmühle gebracht. 
 
In einer normalen Nacht wäre es kein Problem, zum Essen zu bleiben und anschließend heimzufahren, doch heute Nacht kommt es wirklich auf jede Minute an.
 
Das leise Heulen, das die Stille durchbricht, wenn der Wind um das Hauseck bläst, verrät mir, dass der Sturm immer stärker wird. 
 
Unschlüssig, wie ich mich nun entscheiden soll, sehe ich Anna an.
 
Der hoffnungsvolle Blick, mit dem sie mich ansieht, und ihre wundgeküssten Lippen sind mein Untergang.
 
„Ich bleibe sehr gerne.“
 
Ihr Mund verzieht sich zu einem zufriedenen Lächeln.
 
„Sehr schön!“
 
„Aber bevor wir uns um das Essen kümmern, muss ich alles sturmsicher machen. Ich werde mehr Holz reinholen und die Fensterläden schließen. Und während ich das tue, will ich, dass du unter eine heiße Dusche gehst und dir trockene Sachen anziehst. Deine Jeans ist ganz klamm und deine Finger sind eiskalt.“
 
 

Anna
 
 

Und zack, da ist sie wieder, seine herrische Seite.
 
Meine Freude, dass er zum Essen bleibt (und vielleicht noch länger), sorgt dafür, dass ich mich nicht über seine Bevormundung aufrege. Ganz davon abgesehen hat er ja recht, mir ist tatsächlich ziemlich kalt, eine heiße Dusche klingt geradezu himmlisch!
 
„Soll ich dir nicht lieber helfen?“
 
Bens Augenbrauen ziehen sich drohend zusammen. 
 
„Nein, das sollst du nicht. Geh du unter eine heiße Dusche, ich kümmere mich um den Rest. Es sei denn, du brauchst meine Hilfe beim Duschen ...“
 
Lachend löse ich mich aus seiner Umarmung. So verführerisch das Bild, das seine Worte in mir heraufbeschwören, auch ist, duschen werde ich alleine.
 
Ich war wirklich nicht auf ein Date, falls man den restlichen heutigen Abend so nennen kann, eingestellt. Ich muss also dringend meine Beine rasieren ... wer weiß, was heute Nacht noch so alles passiert?!
 



4. Kapitel 

Endlich habe ich die Gelegenheit, mich im ersten Stock der Blockhütte umzusehen. Zwar kenne ich die Einrichtung ja schon von den Fotos der Website, doch in real ist alles viel schöner, luxuriöser und gemütlicher. Dieses Blockhaus wurde mit viel Liebe zum Detail eingerichtet, es muss Ben viel bedeuten ...
 
 Das Badezimmer war mit der Hauptgrund, warum ich mich für diese Blockhütte entschieden hatte. 
 
Das bodentiefe Fenster, das in die Dachschräge eingebaut worden ist, bietet einen exklusiven Ausblick auf die verschneite Winterlandschaft. 
 
Vor der Glasscheibe tobt ein heftiger Schneesturm. Windböen nehmen den Schnee vom Boden auf, wirbeln ihn in kleinen Windrosen Richtung Himmel, nur um ihn zwei Sekunden später wieder fallen zu lassen. Filigrane Schneekristalle fallen vom dunklen Abendhimmel, werden von der nächsten Böe mitgenommen und durch die Luft geschleudert. 
 
Gebannt verfolge ich das Naturschauspiel ...
 
Es muss herrlich sein, in der XXL-Badewanne zu liegen und dabei auf die Winterlandschaft zu schauen. 
 
Für morgen nehme ich mir vor, mindestens eine Stunde in der Wanne zu liegen und zu relaxen.
 
Es hat etwas Dekadentes, hier im Badezimmer zu stehen und mich auszuziehen, während Ben im Erdgeschoss auf mich wartet. 
 
Über die unvorhersehbare Entwicklung dieses Tages erfreut, steige ich in die ebenerdige Dusche und drehe das Wasser auf. 
 
Erschrocken springe ich kreischend einen Schritt zur Seite, ich war so in Gedanken versunken, dass ich das Wasser auf kalt gestellt habe. Schnell stelle ich es auf heiß und warte geduldig, bis endlich warmes Wasser aus der Dusche kommt. 
 
Seufzend halte ich mein Gesicht dem dampfenden Wasser entgegen. Ich kann regelrecht spüren, wie die Kälte aus meinen Knochen weicht. 
 
Auf einer kleinen Ablage links neben mir stehen ein kleines Shampoo und ein dazu passendes Duschgel, sehr praktisch, denn ich habe völlig vergessen meine Kosmetikartikel aus dem Koffer zu holen.
 
Eine kleine Ewigkeit später duftet das Bad nach dem Magnolienshampoo.
 
Jetzt, wo das Wasser immer kälter wird, anscheinend habe ich das komplette heiße Wasser aufgebraucht, steige ich aus der Dusche, wickle mich in eines der flauschigen Handtücher und beobachte erneut, wie der immer stärker werdende Sturm den Schnee durch die Luft wirbelt. 
 
Es ist unglaublich entspannend, in einem warmen Haus zu stehen, während draußen ein wilder Schneesturm tobt. 
 
Nachdem ich mich einigermaßen abgetrocknet habe, verlasse ich das Badezimmer und gehe direkt nach nebenan in das Schlafzimmer, das für die nächsten zehn Tage das meinige sein wird. 
 
Das romantische schmiedeeiserne Himmelbett, das sich in der Mitte des Raumes befindet, wirkt wie aus einem Märchen. Auf der blutroten Tagesdecke liegen goldene Kissen verteilt. Vor dem antiken Bauernschrank wartet bereits mein Koffer darauf, ausgepackt zu werden, doch das verschiebe ich auf morgen. 
 
Jetzt will ich mir nur schnell etwas anziehen und zu Ben zurückgehen. 
 
In einer trockenen Jeans, einem gemütlichen Pullover und den dicken weißen Wollsocken, die ich mir extra für den Aufenthalt hier gekauft habe, steige ich die Treppe runter. 
 
Mit jeder Stufe, die ich nach unten gehe, werde ich nervöser.
 
Die schwarz-pinken Dessous, die ich unter meinem lässigen Outfit trage, verleihen meinem Selbstbewusstsein einen Extraschub.
 
Der Gedanke, dass heute Nacht zwischen meinem heißen Vermieter und mir doch mehr laufen könnte als nur ein paar heiße Küsse, erregt und verängstigt mich gleichermaßen. 
 
Die letzten zwei Jahre lief in meiner Ehe ziemlich wenig im Bett, und falls es doch mal heiß herging, dann nicht in der realen Welt, sondern nur in einem der Romane, die ich mit ins Bett genommen habe.
 
Alleine die Vorstellung, Sex zu haben, lässt mich schrecklich nervös werden ...
 
Was ist, wenn ich etwas falsch mache? 
 
Oder mich dumm anstelle?
 
Verfluchter Mist! Ich bin fast dreißig und nervöser als jeder Teenie!
 
Jetzt bleib cool und stell dich nicht so an! Du bist eine Frau und Ben ist ein Mann, da kann gar nichts schiefgehen ...
 
Mein Unterbewusstsein schnauzt mich genervt an. Wahrscheinlich hat es recht, und ich mache mir völlig umsonst Sorgen!
 
 

Ben sitzt im Wohnzimmer auf der Couch. In seinen Händen hält er ein halb volles Glas Rotwein, während er dem zuckenden Tanz der Flammen zusieht. 
 
Sein Gesichtsausdruck wirkt entspannt und zufrieden. Anscheinend ist er nicht halb so nervös wie ich. Worüber er wohl gerade nachdenkt? 
 
Als er mich kommen sieht, treffen sich unsere Blicke. 
 
Der dunkle Ausdruck in seinen wolfsgrauen Augen lässt mich erbeben.
 
Meine Augen huschen zu seinen vollen Lippen – ob wir uns erneut küssen werden?
 
„Möchtest du auch ein Glas?“
 
Da ich keinen Wein gekauft habe, muss es einen geheimen Weinflaschenvorrat in der Blockhütte geben.
 
„Ja, gerne.“
 
Eigentlich trinke ich so gut wie keinen Alkohol, aber meine Intuition rät mir dazu, ein Glas Wein zu trinken, wahrscheinlich um meine nervösen Nerven zu beruhigen. 
 
Mit einer geschmeidigen Bewegung lehnt sich Ben vor, umfasst mit seinen langen Fingern die Flasche und schenkt mir etwas ein. 
 
Eines der Holzscheite im Kamin bricht knackend auseinander. Funken stieben gegen die gebogene Sicherheitsscheibe, tauchen das Wohnzimmer kurz in einen hellen Schein. 
 
Vor den Fenstern tobt ein wilder Sturm. Die Scheiben sind so mit Schnee bedeckt, dass man so gut wie gar nicht mehr raussehen kann. 
 
Es hat schon etwas extrem Romantisches, während eines Schneesturms in einer abgelegenen Berghütte zu sein.
 
Innerlich vor Nervosität zitternd setze ich mich auf den Sessel, der sich gegenüber von der Couch befindet. 
 
Ganz toll ... Noch mehr Abstand wäre nicht mehr gegangen. So wird das nie was mit einem weiteren Kuss! 
 
„Wie geht es deinem Knöchel?“
 
„Besser, die Dusche hat geholfen. Jetzt fühle ich mich wieder wie ein Mensch.“
 
Bens Blick legt sich auf meine Wollsocken, seine Mundwinkel zucken amüsiert. 
 
„Lachst du mich gerade aus oder an?“
 
„Beides.“
 
Seine Augen funkeln vor Vergnügen. Keck strecke ich ihm meinen Fuß entgegen.
 
„Das, mein Lieber, ist pure Alpenerotik!“
 
Sein lautes Lachen vertreibt die Stille.
 
„Alpenerotik also?“
 
Entspannt beugt er sich vor, streicht mit seinem Finger über meinen Fußrist.
 
Sofort überzieht eine Gänsehaut meine Arme und Beine.
 
Lachend nippe ich an meinem Wein, oh ... der ist verdammt gut.
 
„Oh ja, allerdings. Oder willst du mir sagen, dass sie nicht bei dir wirkt?“
 
Plötzlich verschwindet die lockere Stimmung, seine Augen flackern geheimnisvoll auf, mein Unterleib zieht sich verlangend zusammen.
 
„Glaube mir, Anna, sie wirkt!“
 
Plötzlich klingt seine Stimme rau und dunkel. 
 
Jede Faser meines Körpers sehnt sich nach seinen Küssen, seinen Berührungen und seiner Nähe. 
 
Ohne meinen Fuß seinen Fingern zu entziehen, genehmige ich mir einen weiteren Schluck Rotwein. 
 
Ich kann nur hoffen, dass der Alkohol wirklich dafür sorgt, dass ich mich etwas entspanne.
 
Das laute Pfeifen des Windes verrät mir, dass der Sturm immer mehr zunimmt.
 
Bens Blick gleitet über mein Gesicht, über meine Lippen, hinab zu meinem Dekolleté.
 
Die Fensterläden halten sich an ihren Scharnieren fest, widerstehen dem Lockruf des Windes.
 
Je länger mich Ben mit seinen Augen verschlingt, umso erregter werde ich.
 
Mittlerweile bin ich mir sicher, dass er mich will, er hält sich nur zurück, um mir etwas Zeit zu lassen. Natürlich bin ich ihm dankbar, aber ein kleiner Teil in mir würde ihm am liebsten zuflüstern, dass er sich nicht gedulden, sondern mich packen, ins Bett tragen und bis in die Morgenstunden lieben soll. 
 
Ich schlucke schwer, stelle das Glas zurück und erwidere seinen eindringlichen Blick.
 
Mich leise räuspernd, ignoriere ich die Tatsache, dass seine Finger liebkosend über meinen Fuß streichen.
 
Ich räuspere mich leise, sammle meine sieben Sinne und hoffe, dass meine Stimme nicht zittert.
 
„Soweit ich mich erinnern kann, habe ich dir ein Abendessen versprochen.“
 
Ben sieht mich eindringlich an.
 
„Ich kann es kaum erwarten.“
 
Komisch, aber irgendwie beschleicht mich das Gefühl, dass er gerade nicht von etwas Essbarem spricht ...
   
 

Ben
 
 

Zufrieden setze ich mich auf einen Stuhl in der Küche und beobachte Anna dabei, wie sie Zwiebeln klein schneidet, etwas Öl in eine Pfanne gießt und den Gasherd anschaltet.
 
Während die Zwiebeln andünsten, wäscht sie den Salat und schneidet die Tomaten klein. Ihre Handgriffe sind geübt, alles, was sie macht, wirkt routiniert.
 
„Du kochst gerne.“
 
Ihre vollen Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Lächeln.
 
„Ja, es hat etwas Beruhigendes. Es ist wie eine Pause vom Alltag, es erdet mich und zeigt mir, was wirklich zählt.“
 
Ihre Antwort gefällt mir. Für viele ist Kochen ein notwendiges Übel.
 
„Und was zählt für dich wirklich?“
 
Jetzt unterbricht sie ihre Arbeit und sieht mich direkt an.
 
„Genuss!“
 
Fuck! Ihr Blick und ihre Antwort bringen mein Blut zum Kochen.
 
Schweigend hantiert sie weiter in der Küche herum, und zum ersten Mal seit einer Ewigkeit gelingt es mir, mich völlig zu entspannen. 
 
Es fühlt sich gut an, meine Zeit mit ihr zu verbringen. Es hat etwas Heimeliges, zusammen mit ihr in dem Blockhaus zu sein, das ich damals für mich und meine Verlobte gebaut habe.
 
Marina ist gestorben, bevor diese Blockhütte fertig geworden ist. Ich hatte es nicht übers Herz gebracht, hier alleine zu wohnen, darum habe ich sie kurzerhand vermietet.
 
Es ist schön zu erleben, wie Anna dieses Haus mit Leben erfüllt. 
 
Nachdem ich mein Weinglas ausgetrunken habe, stelle ich mich direkt hinter sie, senke meinen Kopf und inhaliere ihren Geruch.
 
Zögerlich lehnt sie sich an mich, ihr runder Po presst sich gegen meinen Schritt, meine Hände legen sich auf ihre Taille, ehe ich mit meinen Zähnen sachte an ihrem Ohrläppchen knabbere.
 
„Da du kochst, ist es nur fair, wenn ich mich um das Tischdecken kümmere.“
 
„Ja ... ähm ... das wäre wirklich nett von dir.“
 
An ihrer Stimme erkenne ich, dass sie gerade genau wie ich nicht ans Essen denkt.
 
Widerwillig löse ich meine Finger von ihrer Hüfte, strecke mich und nehme zwei Essteller aus dem Küchenschrank über ihr. 
 
Heilige Mutter Gottes ...
 
Alleine Annas Nähe reicht aus, um mich hart werden zu lassen. Mein Glied pocht und zuckt ungeduldig, meine Hoden schmerzen und meine Finger kribbeln.
 
Es fehlt nicht mehr viel und ich packe sie, werfe sie auf die Couch und nehme sie mir im flackernden Schein des Kaminfeuers.
 
 

Anna
 
 

Atemlos versuche ich mein viel zu schnell schlagendes Herz zu beruhigen.
 
Ich spüre noch immer seine Finger auf meinem Körper, die Stelle an meinem Ohr, die er so sanft liebkost hat, glüht und prickelt und ich kann es selber kaum glauben, aber ich sehne mich so sehr nach diesem Mann, dass es mir schon fast Angst macht.
 
Meine logische, rationale Seite rät mir dazu, es langsam angehen zu lassen. Doch mein einsames Herz sehnt sich nach seiner Nähe, nach Liebe und Geborgenheit. 
 
Was zum Teufel soll ich denn jetzt nur tun?
 
Meine derzeitige Situation passiert sonst immer nur den Frauen in meinen Romanen.
 
Jetzt mal ehrlich ... wie oft im Leben einer Frau kommt es schon vor, dass sie während eines Schneesturms mit dem Mann ihrer Träume in einer romantischen Berghütte eingesperrt ist? Eben – eigentlich nie!
 
Aber ich habe dieses Glück, also sollte ich doch auch alles in meiner Macht Stehende tun, um diese Nacht zur Nacht meines Lebens werden zu lassen.
 
 

Ben 
 
 

Satt und zutiefst zufrieden lege ich das Besteck auf den Teller und schiebe ihn auf die Seite. So langsam wird es wirklich unheimlich. Anna hat nicht nur einen fantastischen Humor, sie kann auch unglaublich gut kochen, sie ist schlagfertig und sie kann schweigen. 
 
Zu meiner Erleichterung ist Anna keine von diesen Frauen, die jede Sekunde des Tages mit sinnlosem Geschwätz füllen müssen. 
 
Ihre Nähe ist so angenehm, so unkompliziert, es kommt mir so vor, als würden wir uns schon lange kennen.
 
Nach dem Tod meiner Verlobten haben mir viele Mut zugesprochen und mir gesagt, dass irgendwo auf dieser Welt eine Frau darauf wartet, das Leben mit mir zu teilen.
 
Ich habe ihnen nicht geglaubt, wollte nichts von all dem wissen. Doch jetzt, in genau diesem Augenblick, erinnere ich mich wieder an die Worte meiner Freunde. 
 
Instinktiv spüre ich, dass Anna ganz genau die Frau ist, auf die ich die ganze Zeit gewartet habe. 
 
Nachdem wir den Tisch abgeräumt haben, hole ich eine Decke aus dem Wohnzimmer und lege sie Anna um die Schultern.
 
„Komm, wir riskieren mal einen Blick nach draußen. Ich würde gerne wissen, ob der Schneesturm nachgelassen hat.“
 
Ohne lang darüber nachzudenken, ergreife ich ihre Hand und führe sie zur Haustüre. 
 
Kaum dass wir die Türe aufgemacht haben, stieben schon ein paar Schneeflocken in den Flur. Ein bitterkalter Wind bläst uns ins Gesicht, während dicke Schneeflocken auf die Erde fallen. In den vergangenen Jahren waren die Winter entweder viel zu mild oder bitterkalt, doch dieses Jahr ist der Winter ganz besonders hart. Ich kann mich nicht daran erinnern, dass wir jemals so viel Schnee gehabt hätten.
 
„Ich liebe den Schnee und den Winter. Von mir aus könnte es immer so sein.“
 
Annas Geständnis bestätigt mir nur, was ich schon die ganze Zeit geahnt habe – sie ist perfekt! 
 
„Dank des Sturms werde ich heute Nacht wohl auf deiner Couch schlafen müssen. Die Straße ist quasi nicht mehr existent.“
 
Anna erschaudert, ich weiß nur nicht, ob das am kalten Wind oder an meinen Worten liegt. Langsam dreht sie sich zu mir um, sieht mir tief in die Augen und lächelt mich schüchtern an.
 
„Ich würde sagen, dass das sowieso deine Couch ist.“
 
Nicht in der Lage, ihr auch nur eine Sekunde länger zu widerstehen, ziehe ich sie an mich, umfasse ihr Gesicht und küsse sie stürmisch. Im Gegensatz zu unserem ersten Kuss schaffe ich es dieses Mal nicht, zärtlich zu sein. 
 
Der jetzige Kuss ist mindestens so stürmisch wie der Sturm, der ums Haus fegt. 
 
Hungrig und leidenschaftlich erobere ich ihren weichen Mund. 
 
Ich muss sie einfach schmecken, fühlen, liebkosen und berühren – sonst verliere ich den Verstand!
 
 

Anna
 
 

Heiß und wild erobert Bens Zunge meinen Mund. Er stiehlt mir den Atem, raubt mir den Verstand, lässt mich vor Lust erbeben. Unsere Zähne schlagen aufeinander, seine Zunge schlingt sich um die meine.
 
Dicke Schneeflocken wirbeln um uns herum, legen sich auf unsere Gesichter, schmelzen langsam davon ... Schneesturmküsse ...
 
Tief in unserem Kuss gefangen, lasse ich die Wolldecke los, schlinge ihm meine Arme um den Nacken und vergrabe meine Finger in seinen Nackenhaaren.
 
Seufzend presse ich mich gegen ihn, reibe mich an ihm, fordere ihn heraus und flehe stumm nach mehr.
 
Ich finde es ja wirklich toll, dass Ben so eine starke Selbstbeherrschung hat, aber jetzt will ich, dass er endlich damit aufhört, sich zu beherrschen, ich will, dass er mich packt, gegen die nächstbeste Wand drückt und fickt.
 
Meine seit Jahren aufgestaute Lust bricht sich ihre Bahnen, ergreift von mir Besitz. 
 
Wenn ich nicht endlich seinen nackten Körper auf dem meinen spüre, schreie ich ...
 
Die Wahrscheinlichkeit, dass ich gerade alles überstürze, ist hoch, doch das macht nichts. 
 
Lars habe ich ein halbes Jahr gekannt, bevor ich das erste Mal mit ihm geschlafen habe, und was hat es mir gebracht? 
 
Außer einer kostspieligen Scheidung, verlorenen Jahren und jeder Menge Herzschmerz ist mir nichts geblieben.
 
Also scheiß auf alle Vorsicht – ich will diesen Mann, und zwar jetzt!
 
Ich danke allen Göttern für diesen perfekt getimten Schneesturm. Ich werde den Teufel tun und zulassen, dass Ben auch nur eine Minute lang auf der Couch schläft ...
 
Ben beendet abrupt unseren Kuss, sein Atem kommt stoßweise, sein Blick ist dunkel.
 
„Wenn wir das jetzt nicht stoppen, verspreche ich dir, dass ich dich innerhalb der nächsten sechzig Sekunden ins Schlafzimmer trage und dich bis zum Morgengrauen liebe.“
 
Unfähig, mein sehnsuchtsvolles Seufzen zu unterdrücken, stelle ich mich auf die Zehenspitzen, küsse ihn sanft und sehe ihm tief in die Augen. 
 
Ich will, dass er weiß, dass ich nicht zögere oder unsicher bin. 
 
Ich will, dass Ben in meinen Augen erkennen kann, wie sehr ich mich nach ihm verzehre!
 
„Jetzt sind es nur noch 54 Sekunden, die dir bleiben, damit du dein Wort wahr machen kannst ... 52 ... 49 ... 41 ...!“ Weiter komme ich nicht.
 
Kraftvoll hebt er mich in seine Arme, schmeißt die Türe ins Schloss und sperrt so kurzerhand den Sturm aus. Mühelos durchquert er mit mir im Arm den Flur, trägt mich die Treppen hoch, direkt in das Schlafzimmer.
 
Vorsichtig stellt er mich ab, öffnet die oberste Schublade des Nachttischs und holt zwei Kerzen und ein Stabfeuerzeug hervor. 
 
Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich glatt glauben, dass er das alles geplant hat.
 



5. Kapitel 

Ben 
 
 

Anna steht so nah vor mir, dass ich ihren Atem auf meiner Haut spüre. 
 
In ihren Augen sehe ich einen köstlichen Mix aus Sehnsucht, Lust und Unsicherheit. 
 
Sie werde ich behalten ...
 
Ich versinke in den Tiefen ihrer Augen, und es bedarf keiner Worte mehr.
 
In ihrem sehnsüchtigen Blick spiegelt sich dasselbe Verlangen, das auch durch meine Venen pulsiert. Bei allem, was mir heilig ist, ich kann es kaum erwarten, sie endlich nackt unter mir liegen zu haben.
 
Doch das zwischen uns ist nicht einfach nur ein sexuelles Verlangen, es geht weit darüber hinaus. Anna geht mir unter die Haut.
 
Ich will von dieser Frau viel mehr als nur diese eine Nacht. 
 
Jede Faser meines Seins sehnt sich danach, diese geheimnisvolle Frau besser kennenzulernen.
 
Lieber Gott, steh mir bei ...
 
Ich kann es kaum erwarten, endlich in sie einzudringen und mich tief in ihr zu vergraben!
 
 

Anna
 
 

Jetzt, wo das Bett in flackernden Kerzenschein gehüllt ist, stellt er sich direkt vor mich, streift mit seinen Fingern über meine Arme, zieht mir den Pullover über den Kopf. Langsam und zärtlich erobert Ben meinen Mund, saugt an meiner Unterlippe, ehe er sanft an ihr knabbert.
 
Diese Nacht werde ich niemals bereuen ...
 
Leise wimmernd lasse ich mich in den Kuss fallen, spüre, wie er mich in seine Arme zieht, hochhebt und in die Mitte des Bettes legt.
 
Animalisch knurrend löst er seinen Mund von dem meinen. 
 
Das Grau seiner Augen wirkt wie flüssiges Silber, während seine Mimik angespannt wirkt. 
 
Zwischen meinen gespreizten Beinen kniend, richtet er sich auf, zieht sich seinen Pullover und das weiße Shirt darunter über den Kopf und wirft beides achtlos auf den Boden.
 
Vom Spiel seiner Muskeln fasziniert, strecke ich meine Finger nach ihm aus. 
 
Warm, hart und dennoch weich – dieser Mann ist der reinste Gaumenschmaus. 
 
Solch einen Männerkörper kannte ich bis jetzt nur aus dem Fernsehen, in live verschlägt es mir bei all dieser männlichen Pracht regelrecht die Sprache. 
 
Ich beobachte, wie seine Bauchmuskeln leicht zucken, und lecke mir die Lippen.
 
Was für ein göttlicher Anblick ...
 
Ohne zu zögern, öffne ich mit zitternden Fingern den Knopf seiner Jeans.
 
Ben sieht mir kurz in die Augen, steigt aus dem Bett und entledigt sich seiner Jeans samt Boxershorts. 
 
Mir bleibt die Spucke weg – dieser Mann ist mein ganz persönliches Weihnachtsgeschenk!
 
Sein hartes Glied reckt sich mir in seiner ganzen Pracht entgegen. Die Muskeln in seinen Oberschenkeln zucken ungeduldig, während die Sehnen an seinen Waden deutlich hervortreten.
 
Das erotische Knistern zwischen uns erreicht, ganz genau wie der Schneesturm vor dem Fenster, seinen Höhepunkt. 
 
„Und jetzt werde ich dich auspacken ...“
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme vibriert durch meine glühenden Nervenbahnen. Sein Kopf senkt sich zu mir herab, und ich schlinge automatisch meine Arme um seinen Nacken. 
 
Für den Bruchteil einer Sekunde sehen wir uns an, ehe wir uns wild und erbarmungslos küssen. 
 
Seine raue Zunge streicht über meine Lippen, drängt meinen Mund auseinander und erobert mich erbarmungslos. 
 
Ich bin verloren ...
 
Geschickt öffnet er den Knopf und den Reißverschluss meiner Jeans.
 
Seine Finger legen sich besitzergreifend auf meine Taille, graben sich in meine Haut und heben mich leicht an, sodass er mir die Hose ausziehen kann. 
 
Wenige Sekunden später liege ich nur noch in meinen Spitzendessous unter ihm.
 
Das Heulen des Windes wispert mir zu, dass dieser Mann mein Leben für immer verändern wird.
 
Immer sehnsüchtiger berühren sich unsere Körper, seine Finger hinterlassen brennende Spuren auf meinem Bauch, unser Atem kommt stoßweise.
 
Instinktiv spüre ich, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis ich ihn endlich tief und hart in mir spüren werde.
 
Gierig streiche ich über seinen Rücken, hinterlasse leichte Kratzspuren, umfasse seinen Po. 
 
Ich will mehr – ich will alles ...
 
Seine Finger streichen über den spitzenbesetzten Rand meines Slips, lösen einen erregenden Schauer aus. Zwischen meinen feuchten Schamlippen pocht es ungeduldig. Mein Kitzler ist geschwollen, meine Brustwarzen sind hart.
 
Bens Nasenflügel blähen sich, und ich weiß, dass er den süßen Duft meiner stärker werdenden Erregung riechen kann.
 
Gierig vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar.
 
Zwischen meinen Schamlippen wird es immer feuchter, und ich reibe meinen Schoß ungeduldig an seinem Oberschenkel.
 
Ben stöhnt laut, schlingt seine Finger um meine Handgelenke und presst sie über meinem Kopf in das Kissen.
 
„Mach langsam, Frau, oder ich werde dich fesseln!“
 
Bondage? Oh, oh ...
 
Bis jetzt habe ich Fesselspiele noch nicht ausprobiert, aber die Vorstellung, Ben hilflos ausgeliefert zu sein, lässt mich noch etwas feuchter werden.
 
Jeder Muskel in seinem Körper ist angespannt und hart.
 
Ben dominiert mich – verführt mich – unterwirft mich.
 
Völlig in meiner Lust gefangen, überlasse ich ihm die Führung, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie unglaublich erregend es sein kann, die Kontrolle abzugeben und schutzlos zu sein.
 
 

Mit den Fingern seiner linken Hand schiebt er beide BH-Körbchen nach unten, entblößt meine Brüste, leckt sanft über meine geschwollenen Knospen. 
 
Gierig saugt er sie tief in seinen heißen Mund, lässt mich seine Zähne spüren, knabbert leicht an ihnen.
 
Zischend sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lunge, der bittersüße Schmerz entlockt mir ein Keuchen. 
 
„Ich will dich, Anna!“
 
„Dann nimm mich ...“
 
Ein dünner Schweißfilm überzieht meine Haut. Seine Finger schieben sich zwischen meine Schenkel, schieben den dünnen Stoff meines Stringtangas beiseite und necken meinen Kitzler. 
 
Geschickt streicht er durch meinen pulsierenden Spalt, dringt leicht mit seinen Fingern in mich ein, treibt mich immer höher zum Gipfel meiner Lust.
 
Nur am Rande bemerke ich, dass er meine Hände wieder freigegeben hat.
 
Sein Blick lässt mich schmelzen. Und ich weiß jetzt schon, dass ich mich diesem Mann nicht nur körperlich hingeben werde.
 
Auf der verzweifelten Suche nach noch mehr Nähe presse ich meine Lippen wieder auf die seinen.
 
Langsam löst er sich wieder von mir, unser Atem vermischt sich. 
 
„Verdammt noch mal, Anna, du bist einfach wunderschön!“
 
Bens Augen verweilen auf meinen Brüsten, seine Wangenmuskulatur zuckt angespannt. 
 
Es ist leicht zu erkennen, dass er sich nicht mehr lange unter Kontrolle halten kann.
 
Das Zucken in seinen Oberarmen wird immer stärker, seine Berührungen werden fordernder und sein Atem kommt schneller. 
 
Endlich legt er sich auf mich, ragt groß und kraftvoll über mir auf, während er sich leise grollend zwischen meinen Schenkeln in Position bringt.
 
Ben ist um so vieles stärker als ich, wenn er wollte, könnte er mich verletzen.
 
In seinem Blick erkenne ich, dass er ganz genau weiß, wie schutzlos ich mich gerade fühle und welches Geschenk ich ihm in diesem Augenblick mache ...
 
Seine Finger finden meine Nippel, zwirbeln sie sanft, erfüllen sie mit purer Lust. 
 
Erregt und pulsierend zieht sich mein Schoß zusammen. 
 
Endlich beginnt er damit, seine Hüften rhythmisch zu bewegen. Quälend langsam lässt er sein hartes Glied durch meine feuchte Pussy gleiten, übt etwas Druck aus, raubt mir den Verstand. 
 
Meine Schamlippen schwellen vor Lust an. Seine Hände gleiten zwischen meine Beine, reiben kreisend über meine Lustperle. 
 
Atemlos presse ich mich seinen Fingern entgegen, verliere mich in meiner Lust. Keuchend genieße ich seine Nähe – ich will ihn endlich in mir spüren ...
 
Seine Hände legen sich auf meine Knie, ziehen meine Schenkel weiter auseinander, sodass sein Blick auf meinem geschwollenen Kitzler ruhen kann.
 
Zärtlich streicht er mit seinen Fingerspitzen über meinen Eingang, fährt die Konturen meiner Schamlippen nach und dringt mit seinem Daumen leicht in mich ein.
 
Endlich senkt er sich wieder auf mich herab und presst mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze.
 
Mit jedem Zungenschlag, mit jedem weiteren geteilten Atemzug spüre ich, wie aus meinem zärtlichen Liebhaber ein fordernder Lover wird ...
 
Zitternd und atemlos sehe ich ihm tief in die Augen.
 
Lieber Gott, hilf mir ...
 
Wie um alles in der Welt soll es mir nur gelingen, in dieser Nacht nicht mein Herz zu verlieren?
 
Dieser Mann ist nicht einfach nur irgendein Kerl, mit dem ich schlafe und belanglosen Spaß habe. Ganz tief in meinem Inneren spüre ich, dass diese Nacht und dieser Mann mein komplettes Leben verändern werden. 
 
Seine Finger dringen immer tiefer in mich ein, meine Zehenspitzen ziehen sich zusammen, mein Unterleib fängt Feuer.
 
Meine inneren Muskeln zucken leicht, während mir ein leises Wimmern entschlüpft. 
 
Es braucht nicht mehr viel und ich verliere mich im intensivsten Orgasmus meines Lebens ...
 
Dieser Mann, seine Finger und seine Lippen rauben mir den Verstand.
 
Tief in meinem Unterleib findet eine Kernschmelze statt, jegliche Gedanken entmaterialisieren sich und ich ertrinke in meiner Lust.
 
Stöhnend spreize ich meine Beine noch etwas weiter, flehe stumm um mehr.
 
 

Seine raue Zunge umkreist meine rechte Brustwarze, saugt sie in seinen Mund, zieht sie in die Länge.
 
Leise keuchend winde ich mich unter ihm, meine Augenlider fallen zu, als er einen weiteren Finger in meine Scheide schiebt. 
 
Langsam mit seinen Fingern kreisend, dringt er noch etwas tiefer in mich ein, touchiert meinen G-Punkt. 
 
Hilflos spüre ich, wie sich mein Inneres krampfend zusammenzieht. 
 
Der intensive Druck, der sich in meinem Unterleib ausbreitet, raubt mir den Atem.
 
Welle für Welle reißt mich meine Lust immer höher hinauf zu den Sternen. 
 
Zuckend und bebend verliere ich mich in einem allumfassenden Orgasmus.
 
Ahhhhh ...
 
Mein verzweifelter Schrei vermischt sich mit dem leisen Heulen des Schneesturms.
 
Und während ich mich in meiner Lust verliere, spüre ich, wie er langsam in mich eindringt, mich dehnt und in Besitz nimmt.
 
Zärtlich streifen seine Lippen über meine Schläfe, während er sich bis zum Anschlag in mir versenkt.
 
Das dekadente Gefühl der Dehnung, seine Haut auf der meinen – diese unbeschreibliche emotionale Nähe ...
 
Endlich ist der Augenblick gekommen, endlich spüre ich ihn tief und hart in mir.
 
Unsere Herzen schlagen im Einklang, unsere Körper verschmelzen, während sich unsere Seelen verbinden. 
 
„Sieh mich an, Anna ...“ 
 
Blinzelnd öffne ich meine Augen und sehe ihm in seine Wolfsaugen.
 
Ben ist verdammt gut bestückt und es dauert ein paar Sekunden, bis sich mein Körper an ihn gewöhnt hat.
 
„Nach dieser Nacht kann ich dich nicht wieder freigeben.“

Seine sanften Stöße werden immer fordernder und sein Schwanz dringt so unglaublich tief in mich ein, dass ich mich vor Leidenschaft unter ihm winde.
 
Ben knurrt laut, verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt, und legt meine Füße auf seine Schultern.
 
In dieser Position schiebt sich sein Glied noch etwas tiefer in mich hinein. Hilflos spüre ich, wie sich mein Herz für diesen Mann öffnet.
 
Hunderte von Emotionen, Sehnsüchten und Wünschen stürmen auf mich ein, und ich habe ihnen nichts zu meinem Schutz entgegenzusetzen.
 
Dieser zweite Orgasmus, der überraschend und gnadenlos über mir hereinbricht, ist so allumfassend, dass selbst die Zeit aufhört zu existieren.
 
Es fühlt sich so an, als würde ich brennen und schweben zugleich.
 
In meinem Bauch explodieren Sternschnuppen, meine Haut prickelt, meine Beine zucken.
 
Zitternd spüre ich, wie sich mein Unterleib zuckend und krampfend um Bens Glied zusammenzieht.
 
 

Sein Atem kommt keuchend, seine Stöße werden härter, während sich sein Körper anspannt.
 
Wie ein wildes Tier brüllend wirft er seinen Kopf in den Nacken, schließt seine Augen und verliert sich in seiner Lust.
 
Das Pochen seiner Eichel, die unendliche Kraft seines Körpers und das bittersüße Brennen zwischen meinen Schenkeln lassen mich vor Zufriedenheit summen.
 
Ben verharrt noch kurz in dieser Position, öffnet langsam seine Augen und sieht auf mich hinab. Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem äußerst zufriedenen Lächeln.
 
Vorsichtig zieht er sich aus mir heraus, ich zucke leicht zusammen.
 
Ben sieht mich eindringlich an, legt sich neben mich und zieht mich in eine innige Umarmung.
 
Glücklich kuschle ich mich wie eine Katze in seine Armbeuge, streiche mit meinen Fingern über seinen Brustkorb, inhaliere seinen Geruch. 
 
Das war einfach unglaublich ...
 
Eine angenehme Müdigkeit breitet sich in mir aus, meine Glieder werden schwer und zwischen meinen Schenkeln glüht es regelrecht.
 
Ich hebe meinen Kopf und sehe ihm tief in die Augen. Sein Gesichtsausdruck wird sanft, während er mit seiner Hand zärtlich über meine Wange streicht und mir einen liebevollen Kuss auf meine Nasenspitze haucht.
 
Sosehr ich mich auch dagegen wehre, aber ich kann nicht verhindern, dass sich mein Herz immer mehr für diesen Mann entscheidet. 
 
Das intensive Gefühl der Zusammengehörigkeit legt sich zwischen uns, lässt die Luft knistern.
 
Und während vor den Fenstern der erbarmungslose Schneesturm dafür sorgt, dass wir in einer weißen Winterlandschaft versinken, beginne ich langsam zu glauben, dass mich das Schicksal doch nicht im Stich gelassen hat ...
 
Es musste alles so kommen, das hat alles zu dem Plan gehört, damit ich dem Mann, in dessen Armen ich gerade liege, begegne.
 
Um die emotionale Anspannung etwas zu lockern, beschließe ich, Ben etwas zu necken.
 
„Das war wirklich nett.“
 
„Nett?“
 
Bens eben noch entspannte Mimik verdüstert sich.
 
Ich versuche ernst zu bleiben, doch ich kann nicht verhindern, dass sich meine Lippen zu einem verräterischen Lächeln verziehen.
 
„Ja, nett.“

In der einen Sekunde liege ich entspannt in seinen Armen, in der anderen werde ich von 100 Kilo Muskeln in die Matratze gepresst. Aus Bens Kehle löst sich ein animalisches Knurren, seine Hände halten mich bestimmend fest.
 
„Also, Frau. Sag noch einmal, dass es nett war, und ich werde dir beweisen, wie nett ich sein kann ...“
 
„Hmmmmm ... ich denke, ich brauche den Beweis!“
 
„Sicher?“

Das Funkeln in seinen Augen hätte mir Warnung genug sein müssen.
 
Kaum habe ich bejahend genickt, beginnt er damit, mich gnadenlos zu kitzeln. Seine Finger streichen über meine Arme, kitzeln meine Achseln. Als er entdeckt, dass ich an den Hüftknochen besonders kitzelig bin, kennt er kein Erbarmen mehr.
 
Lachend, kreischend und japsend versuche ich mich zu befreien, doch ich habe keine Chance gegen ihn. 
 
„Gnade ... Gnade ... Gnade!“

Atemlos stütze ich meine Handflächen gegen seinen Brustkorb, doch auch das bringt nichts, genauso gut könnte ich versuchen einen Grizzlybären abzuwehren.
 
Ein fieses Seitenstechen schießt unter meine linken Rippen. Vor lauter Lachen steigen mir Tränen in die Augen und ich bekomme Schluckauf.
 
Endlich hat er Erbarmen mit mir, stoppt seine fiesen Finger und sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen herausfordernd an.
 
„Also, Madame ... Was wolltest du gerade sagen?“

Erleichtert sauge ich frischen Atem in meine Lungen.
 
„Es war wirklich grandios, mit dir zu schlafen!“
 
Schnaubend atmet er aus.
 
„Das klingt schon besser als nett!“
 
Glücklich richte ich mich auf und drücke ihm einen liebevollen Kuss auf die Lippen.
 
Das Gefühl reinen Glücks rauscht durch meine Adern – das Leben kann so verdammt amüsant und schön sein ...
 
Besitzergreifend schlingt er seine Arme um meinen Körper und zieht mich noch näher an sich heran.
 
Schweigend – da keine Worte nötig sind – liegen wir uns nackt und befriedigt in den Armen.
 
Der Wind rauscht flüsternd durch die Baumwipfel, bläst dicke Schneeflocken gegen die beschlagene Fensterscheibe. 
 
 

Ben
 
 

Bis zu dieser Nacht war ich wie der Sturm, der draußen sein Unwesen treibt – unruhig und zerstörerisch.
 
Doch jetzt, hier in diesem Haus mit Anna in meinen Armen, fühle ich mich wie der erste Sonnenstrahl nach einem langen Unwetter.
 
In ihrer Nähe spüre ich einen inneren Frieden, ich fühle mich glücklich und frei.
 
Bis jetzt habe ich nie weit in die Zukunft vorausgedacht, ich habe ein Jahr nach dem anderen gelebt und die Tage genommen, wie sie gekommen sind.
 
Doch jetzt, ganz genau in diesem Augenblick, spüre ich, dass ich mich verändere.
 
Das erste Mal seit einer kleinen Ewigkeit wünsche ich mir etwas – eine Zukunft mit dieser Frau.
 
Ich bin nicht dumm, natürlich ist mir bewusst, dass ich noch viel über Anna erfahren muss. Ich kann es kaum erwarten, sie besser kennenzulernen. 
 
Jeder von uns hat sein eigenes Leben, doch die nächsten zehn Tage gehören uns. Und wie es danach weitergeht, liegt in unserer Hand.
 
Ich für meinen Teil werde alles in meiner Macht Stehende tun, um diese Frau für mich zu gewinnen.
 
Nur ein Narr würde Anna kampflos ziehen lassen ...
 



6. Kapitel 

Anna
 
 

Mich auf die Seite drehend wache ich auf. Ohne meine Augen zu öffnen, lausche ich dem leichten Wind, dem der Sturm gewichen ist.
 
Müde strecke ich meine Beine, gähne leise und kuschle mich unter die weiche Decke.
 
Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, aber ich habe definitiv viel länger geschlafen, als es typisch für mich ist.
 
Nach dem unglaublichen, netten Sex – bei dem vorletzten Wort muss ich lachen – sind wir noch ewig wach gewesen. Seite an Seite sind wir auf dem Rücken gelegen, haben unsere Finger miteinander verflochten und uns unterhalten.
 
Ben hat mich so viele Dinge gefragt, dass ich bei irgendeiner meiner Antworten eingeschlafen sein muss. 
 
Träge setze ich mich hin, schlage meine Augen auf und blinzle in das helle Tageslicht.
 
Auch ohne auf die Bettseite neben mir zu sehen, ist mir klar, dass Ben längst wach ist. Der köstliche Geruch von frischem Kaffee und Omelett erfüllt die Luft.
 
Welch ein Service ...
 
Die letzte Nacht war wirklich wunderschön und Ben ist geradezu unheimlich perfekt.
 
Und dennoch gibt es eine Sache, die mich beschäftigt. Als ich ihn letzte Nacht, kurz bevor ich eingeschlafen bin, gefragt habe, warum er nicht selber in diesem wunderschönen Blockhaus wohnt, habe ich keine wirkliche Antwort bekommen. 
 
Erst war er kurz still – erschreckend still – und dann hat er mit belegter Stimme das Thema gewechselt.
 
Jetzt weiß ich zwar, dass er in einem Apartment im Tal wohnt, dass seine Eltern einen Hof nicht weit von hier haben und seine Schwester das beste Gestüt des Landes besitzt.
 
Doch ich weiß nicht, warum er nicht selber in diesem Blockhaus wohnt.
 
Ich wollte die entspannte Stimmung nicht verderben und habe deswegen nicht weiter nachgehakt. Doch jetzt, wo ich weiß, dass er mir diese Frage nicht beantworten will, ist meine Neugierde natürlich geweckt. 
 
Am liebsten würde ich ihm heute erneut diese Frage stellen, doch ich lasse es. Immerhin war er nicht der Einzige, der letzte Nacht so mancher Frage ausgewichen ist.
 
Als er mich gefragt hat, warum ich Weihnachten alleine auf diesem Berg verbringe, war ich diejenige, die vom Thema abgelenkt hat. 
 
Natürlich werde ich ihm sagen, dass ich schon mal verheiratet war und frisch geschieden bin. Doch ich wollte letzte Nacht nicht von Lars reden, das hätte nur die romantische Stimmung verdorben.
 
Mich streckend stehe ich auf, steige unter eine heiße Dusche und ziehe mir etwas an.
 
Ich hatte gar nicht mehr in Erinnerung, dass guter Sex und multiple Orgasmen so appetitanregend sind ... 
 
 

Ben
 
 

Gerade als ich mit dem Tischdecken fertig geworden bin, sehe ich Anna im Türrahmen stehen. 
 
Schnell stelle ich die heiße Pfanne auf dem Tisch ab, drehe mich zu ihr um und ziehe sie wie selbstverständlich in meine Arme. 
 
Der Sturm hat endlich nachgelassen, der Schnee hingegen nicht. Noch immer fallen die dicksten Flocken vom leicht bewölkten Himmel.
 
Goldene Sonnenstrahlen tanzen über die schneebedeckte Landschaft, lassen die weißen Eiskristalle wie Diamanten funkeln.
 
Ihre feuchten Haare hat sie zu einem Zopf geflochten, während ihr Hintern in der Jeans, die sie trägt, verdammt sexy aussieht.
 
Gerade diese natürliche Erotik, die sie ausstrahlt, macht sie in meinen Augen so verdammt attraktiv. 
 
Es gibt Frauen, die brauchen Tonnen von Make-up, High Heels und was weiß ich nicht für Weiberzeug. Aber Anna braucht das alles nicht, sie muss mich nur ansehen und ich muss dem Drang, sie erneut ins Schlafzimmer zu tragen, widerstehen. 
 
„Guten Morgen Kleines.“
 
Ich hauche ihr einen sanften Kuss auf die Lippen, umfasse besitzergreifend ihren Po. 
 
„Hast du Hunger? Das Frühstück ist fertig.“
 
Kaum habe ich meine Frage ausgesprochen, höre ich ihren Magen laut knurren.
 
„Guten Morgen Großer.“
 
Sie zwinkert mir verspielt zu.
 
„Ich habe einen ganz schrecklichen Hunger.“
 
Unwillig löse ich meine Arme, gebe sie frei und schenke uns zwei Tassen Kaffee ein. 
 
Anna setzt sich an den Tisch, schnappt sich eine Scheibe Käse und knabbert darauf rum.
 
Ich setze mich zu ihr, reiche ihr die Kaffeetasse und tue ihr etwas von dem frischen Gemüseomelett auf den Teller.
 
„Dein Handy hat vorhin geklingelt, aber ich wollte dich nicht wecken.“
 
Amüsiert beobachte ich sie dabei, wie sie ihre Augen schließt und wohlig seufzend an ihrem Kaffee schnuppert.
 
„Nicht so schlimm, ich schaue später nach, wer es war.“
 
Mit der Hand deute ich auf die Milch und den Zucker, den ich auf den Tisch gestellt habe.
 
„Ich wusste nicht, ob du Milch und Zucker brauchst?“
 
„Beides.“
 
Erneut knurrt ihr Magen laut.
 
„Komm schon, schöne Frau, iss endlich etwas. Du musst bei Kräften bleiben, damit du den anstehenden Tag gut überstehst.“

Wie nicht anders zu erwarten, sieht sie mich neugierig an, doch ich schüttle nur den Kopf und deute so an, dass ich nicht mehr verraten werde.
 
Jetzt, wo in der vergangenen Nacht so viel Schnee gefallen ist, bietet es sich geradezu an, mit dem Schneemobil einen Ausflug zu unternehmen.
 
Ich bin gespannt, wie Anna reagiert, wenn ich sie bis an die Spitze des Berges entführe ...
 
 

Anna
 
 

Überraschenderweise fühlt es sich merkwürdig vertraut an, mit Ben zu frühstücken.
 
Wie schon am Vorabend finden wir immer ein Thema, über das wir uns unterhalten können. In vielen Dingen sind wir derselben Meinung. 
 
Erneut höre ich das Läuten meines Telefons, doch bis ich aufgestanden bin, verstummt es schon wieder.
 
Ohne dass ich mir die Mühe mache und nachsehe, wer es war, frühstücken wir fertig. 
 
„Also, wie schaut es aus? Willst du dich mit deinen vielen Büchern auf der Couch verkriechen oder hast du Lust auf ein Abenteuer?“
 
Bens Augen leuchten vor Vorfreude, was auch immer er plant, es scheint ihm große Freude zu machen.
 
„Seit ich hier angekommen bin, erlebe ich lauter Abenteuer ...“
 
„Ein guter Einwand. Doch du hast meine Frage nicht beantwortet!“
 
 „Wenn ich dabei meinen Fuß nicht zu sehr belasten muss, bin ich dabei. Der Knöchel schmerzt immer noch etwas.“
 
„Keine Sorge. Erstens werde ich auf dich aufpassen und zweitens musst du so gut wie nicht laufen.“

Hmmmm ... das klingt ziemlich verlockend ...
 
„Also gut! Dann bin ich bereit für ein Abenteuer.“
 
Zufrieden beobachte ich Ben dabei, wie sich auf seinem Gesicht ein glückliches Lächeln ausbreitet. Was auch immer er vorhat, er scheint sich tierisch darauf zu freuen. 
 
 

Eine gute Stunde später stehe ich im Badezimmer und föhne mir die Haare trocken.
 
Ben hat sich um die Küche gekümmert und heizt gerade den Kamin an, damit es wohlig warm ist, wenn wir wieder zurückkommen. 
 
Mit einem dicken Pullover, meiner Schneehose, Handschuhen und meiner rosa Mütze, die leider keinen Bommel hat, bewaffnet, steige ich die Treppen runter und entdecke Ben auf der Couch.
 
Als er mich sieht, hebt er den Kopf.
 
„Bist du bereit?“
 
Ich hebe meine Arme hoch und zeige ihm, wie viele Klamotten ich anziehe.
 
„Ich muss mich nur noch anziehen!“
 
„Sehr schön!“
 
Schnell schlüpfe ich in die Schneehose, ziehe den Pullover und meine Jacke an und setze mir die Mütze auf. 
 
Kaum dass ich fertig angezogen bin, zieht er mich in seine Arme, küsst mich wild, raubt mir den Atem.
 
Dieser Zungenkuss ist so verdammt sinnlich, dass ich mich am liebsten sofort wieder ausziehen und mit ihm zurück ins Bett gehen würde.
 
„Na, na, na, wer wird denn da so stürmisch sein?“
 
„Wer hat mich denn geküsst?“
 
„Keine Sorge, sobald wir zurück sind, werde ich mich nicht damit zufriedengeben, dich nur zu küssen.“
 
Seine Worte lassen mein Herz schneller schlagen, zwischen meinen Beinen beginnt es, sehnsüchtig zu kribbeln, und in meinem Magen zerplatzen Seifenblasen.
 
Begierig stelle ich mich auf die Zehenspitzen, schlinge ihm meine Arme um den Nacken und ziehe ihn zu mir herunter.
 
Der Kuss, den ich ihm schenke, ist zärtlich und vielversprechend ...
 
„Ich nehme dich beim Wort.“
 
Ben atmet gepresst ein, wenn ich den Ausdruck in seinen wolfsgrauen Augen richtig deute, erwägt er jetzt ebenfalls, einfach den kompletten Tag mit mir im Bett zu verbringen.

Schnell entziehe ich mich ihm, gehe zur Türe und öffne sie.
 
„Also, was ist jetzt? Wo ist mein versprochenes Abenteuer?“
 
Vor der Hüttentüre hat der Wind einen gigantischen Schneeberg aufgetürmt, wenn es den restlichen Tag weiter so stürmt, sind wir bald im wahrsten Sinne des Wortes eingeschneit.
 
Fasziniert lasse ich meinen Blick über die tief eingeschneite Winterlandschaft gleiten. Die Luft ist zwar eiskalt, jedoch klar und rein. Vereinzelte Sonnenstrahlen lassen die geschlossene Schneedecke geheimnisvoll glitzern.
 
„Wow! Es ist wunderschön!“
 
Ben nickt zustimmend, mit zwei großen Schritten ist er über den Schneeberg geklettert und macht sich nun mit einer Schaufel daran, die Türe frei zu schaufeln.
 
Kein Wunder, dass er solche Muskeln hat ...
 
Noch immer habe ich keine Ahnung, was das versprochene Abenteuer sein soll.
 
Nachdem er den Bereich vor der Türe vom Schnee befreit hat, schnappt er sich meine Hand und führt mich hinter die Blockhütte.
 
Auf der Rückseite des Hauses befindet sich eine große Scheune. 
 
Ben dreht sich zu mir um. „Bist du bereit?“
 
Verwirrt sehe ich mich um, hier ist weit und breit nichts außer Schnee, wo ist hier ein Abenteuer? 
 
„Bauen wir einen Schneemann?“
 
„Wenn du möchtest, baue ich liebend gerne einen Schneemann mit dir. Aber eigentlich hatte ich etwas anderes geplant.“
 
Mit einem kraftvollen Ruck zieht er die Scheunentüre auf, und was sich darin befindet, verschlägt mir den Atem – ein verdammt kraftvolles, sehr schnittiges Schneemobil.
 
Nervös sehe ich ihn an.
 
„Wir fahren mit dem Ding?“
 
„Das ist kein Ding, sondern ein Yamaha APEX 1000 Schneemobil!“
 
„Wow!“
 
Seine Mundwinkel zucken amüsiert.
 
„Du sagst es!“
 
Typisch Mann. Kaum geht es um Technik, eine Menge PS und den Rausch der Geschwindigkeit und schon verwandeln sie sich in kleine Jungs.
 
„Und wie viel PS hat dein Yamaha APEX ... Dingens?“
 
„Dieses Baby hier“, er streichelt zärtlich über den Sitz, „hat vier Zylinder und hundertfünfzig PS.“
 
Ach du heilige Scheiße! Hundertfünfzig PS?
 
„So viel PS hat mein Auto.“
 
Ben reicht mir einen Helm.
 
„Dein Auto kann man auch nicht wirklich ein Auto nennen, eher einen Schuhkarton.“
 
Aufgebracht sehe ich ihn an.
 
„Wenn du noch einmal meinen geliebten Mini beleidigst, kannst du alleine mit deinen vier Zylindern durch die Gegend fahren!“
 
Das mag für einen Mann vielleicht unverständlich sein, aber ich liebe meinen Mini nun mal!
 
„Okay. Sorry! Nicht mehr böse sein!“
 
Tief durchatmend setze ich die Mütze ab und den Helm auf.
 
Ben zieht das Schneemobil aus dem Schuppen, startet den Motor und setzt sich auf den schwarzen Sitz.
 
„Komm schon, Süße, lass uns den Berg besiegen.“
 
Oh Gott ... 
 
Auf wackeligen Knien steige ich hinter ihm auf, schlinge ihm meine Arme um die Taille und presse mich, so fest ich kann, an ihn.
 
Jetzt, wo ich auf dieser Maschine sitze, bekomme ich doch etwas Angst.
 
Ich kann nur hoffen, dass Ben ein verantwortungsbewusster Fahrer ist.
 
 

Ben 
 
 

Das Gefühl von Annas Körper, der sich Schutz suchend an den meinen presst, lässt mein Herz schneller schlagen.
 
„Bist du bereit?“
 
Als sie mit einem „Ja“ antwortet, gebe ich Gas und schon gleiten wir über den in der Sonne funkelnden Schnee.
 
Wie immer, wenn ich auf dem Schneemobil durch die Winterlandschaft fahre, spüre ich das Gefühl der absoluten Freiheit.
 
Um Anna die Schönheit der Umgebung zu zeigen, fahre ich nicht wie sonst immer durch den Wald, sondern über die zugeschneiten Wiesen und Felder. Mit jeder Minute gewinnen wir an Höhe. 
 
Je länger wir fahren, umso entspannter wird Anna. Ihre Arme lockern sich etwas, und ich bemerke, wie sie sich immer mehr auf die Landschaft konzentriert.
 
Nach knapp einer Stunde Fahrt kommen wir an der Spitze des Berges an.
 
Anna steigt ab, öffnet den Helm und reicht ihn mir. Das Glitzern in ihren Augen verrät mir, dass ihr die Fahrt richtig Spaß gemacht hat.
 
Ich steige ebenfalls ab, ergreife ihre Hand und führe sie an den Rand der Straße. 
 
Der Ausblick, der sich uns bietet, ist phänomenal. Trotz der Tatsache, dass ich schon hunderte Male hier gestanden und meinen Blick über die Landschaft gleiten lassen habe, bin ich jedes Mal wieder von der Schönheit der Natur beeindruckt.
 
Annas Händedruck wird fester, fasziniert saugt sie die unendliche Weite in sich auf.
 
„Der Ausblick ist unglaublich schön!“
 
„Ja, das ist er!“
 
„Wie weit man von hier oben aus sehen kann!“
 
Die Sonne taucht das unten liegende Tal in einen goldenen Glanz.
 
Außer unseren Atemzügen herrscht absolute Stille.
 
Dieser Augenblick ist magisch und ich würde ihn mit niemand anderem teilen wollen als mit der Frau, die jetzt an meiner Seite steht.
 
Von der Aussicht gefesselt, geht sie noch einen Schritt weiter vor.
 
Bestimmend ziehe ich sie wieder zurück.
 
„Vorsicht. Der Neuschnee ist aufgrund des Sturms nicht fest. Wenn du noch etwas weiter vorgehst, kann es sein, dass dir dasselbe wie gestern passiert. Nur hier würden wir so tief stürzen, dass man uns niemals finden würde.“
 
„Oh ...“
 
Schnell kommt sie wieder zurück zu mir, ihre Wangen leuchten dank der Kälte rot, ihre Haare sind leicht verstrubbelt – sie ist wunderschön!
 
Die Anziehungskraft, die diese Frau auf mich ausübt, ist so stark, dass ich sie körperlich fühlen kann.
 
Anna spürt meinen Blick, hebt ihren Kopf und sieht mich an.
 
Ich muss sie schmecken ...
 
Besitzergreifend umfasse ich ihr Gesicht, streiche mit meinen Fingern über ihre Lippen, ehe ich sie liebevoll küsse.
 
Die eisige Kälte der Luft in Kombination mit der Hitze unseres Kusses – so fühlt es sich an zu leben ...
 



7. Kapitel 

Anna
 
 

Es passiert nicht oft in meinem Leben, dass ich wirklich sprachlos bin. Doch jetzt bin ich es ...
 
Der Ort, an den mich Ben gebracht hat, ist so wunderschön, dass ich den Anblick regelrecht in mich aufsauge.
 
Die Luft um uns herum ist unglaublich sauber und rein. Inhalierend fülle ich meine Lungenflügel, schließe meine Augen und genieße die absolute Stille – welch ein Luxus!
 
Die Fahrt auf Bens Spielzeug hat mir mehr Spaß gemacht, als ich für möglich gehalten habe. Am Anfang hatte ich panische Angst, dass ich runterfalle oder wir einen Unfall bauen, doch Ben weiß mit diesem Schneemobil umzugehen.
 
Natürlich ist mir bewusst, dass er für mich etwas langsamer gefahren ist, und dafür bin ich ihm wirklich dankbar.
 
Doch als ich meine anfängliche Angst erst mal überwunden hatte, habe ich die Fahrt wirklich genossen.
 
Das Gefühl von Freiheit, das sich in mir ausgebreitet hat, war unvergleichlich.
 
Noch immer spüre ich Bens Kuss auf meinen Lippen, seine Arme schlingen sich um meine Körpermitte, halten mich fest.
 
Dekadente Zweisamkeit ...
 
Erst als ich trotz der vielen Klamotten etwas friere, löst er sich wieder von mir und küsst mich zärtlich auf die Stirn.
 
„Was hältst du davon, wenn wir uns auf den Rückweg machen? Wir könnten zusammen in eine heiße Badewanne gehen ...“
 
Oh ja, alleine die Vorstellung, mit Ben in dieser luxuriösen Wanne zu liegen und auf die verschneite Winterlandschaft zu blicken, sorgt dafür, dass ich es plötzlich gar nicht mehr abwarten kann, endlich zurückzufahren. 
 
Und wenn ich den Ton in Bens Stimme richtig deute, dann wird das das befriedigendste Bad, das ich jemals genossen habe.
 
 

Fürsorglich setzt er mir den Helm auf, ehe er sich auf das Schneemobil setzt. Zufrieden steige ich ebenfalls auf, setze mich hinter ihn und schmiege mich an seinen breiten Rücken ... oh ja, das spricht wirklich für diese Art der Fortbewegung!
 
Auf dem Rückweg nimmt er eine andere Strecke, zeigt mir einen zugefrorenen Bergsee und einen zu Eis erstarrten Wasserfall.
 
Die Umgebung hier in Wildschönau ist wirklich einmalig.
 
Zu meinem Pech ist die Fahrt viel zu schnell vorbei. Nachdem wir an meinem komplett zugefrorenen Mini vorbeigefahren sind, entdecke ich ein weiteres Auto, das vor der Blockhütte steht.
 
Vor Schreck falle ich beinahe von Bens Schneemobil ...
 
Als Ben bemerkt, dass ich wanke, bremst er ab und umfasst meinen Arm.
 
Sein Blick ruht auf dem im Anzug gekleideten Mann, der vor der Hütte auf uns wartet.
 
Trotz der winterlichen Temperaturen ist es nicht die Kälte, die mich erbeben lässt.
 
Was zur Hölle hat Lars hier zu suchen?
 
Und woher zum Teufel weiß er eigentlich, wo ich bin?
 
Nachdem Ben angehalten hat, steige ich auf wackeligen Beinen ab, öffne den Helm und vermeide es tunlichst, Lars anzusehen.
 
Irgendwie hoffe ich, dass er sich in Luft auflöst, wenn ich ihm keine Beachtung schenke.
 
Bens fragenden Blick ignorierend schüttle ich nur kurz den Kopf, atme tief durch und drehe mich zu meinem Exmann um.
 
Jetzt, wo ich ihm das erste Mal nach unserer Scheidung gegenüberstehe, weiß ich nicht, was ich empfinden soll.
 
Irgendwie kommt er mir fremd vor, doch da ist auch eine Vertrautheit, die sich wohl nicht so schnell verleugnen lässt.
 
Lars checkt mich mit seinem Blick regelrecht ab, ehe er Ben abwertend mustert.
 
Ich weiß nicht, welche Schlussfolgerung Lars zieht, doch das interessiert mich auch nicht. 
 
Wir sind geschieden, es geht ihn nichts an, wie, wo und vor allem mit wem ich meine Zeit verbringe. Im Gegensatz zu ihm war ich ihm immer treu.
 
Er war derjenige, der seine achtzehnjährige Praktikantin gefickt hat!
 
„Was willst du hier, Lars?“
 
Angespannt presst er seine Lippen zusammen, räuspert sich leise und klopft sich etwas Schnee vom Ärmel.
 
In seinem schwarzen Anzug wirkt er hier völlig fehl am Platz.
 
„Ich habe dich gesucht, Anna! Das ist doch wohl offensichtlich!“
 
Und wieder schafft er es, dass ich mich wie ein kleines, ausgeschimpftes Kind fühle.
 
Doch damit muss jetzt endlich Schluss sein, die Zeiten, in denen er mich abwertend behandeln konnte, sind endgültig vorbei.
 
„Das ist alles andere als offensichtlich. Denn in meinen Augen gibt es keinen Grund für deine Anwesenheit.“
 
Ich spüre, wie Ben sich neben mich stellt, sein Blick huscht von mir zu Lars und wieder zu mir zurück.
 
In einer sehr eindeutigen Geste legt mir Ben besitzergreifend seinen Arm um die Taille, Lars beobachtet uns mit zusammengezogenen Augenbrauen – er ist stocksauer!
 
„Deine Mutter und ich haben uns große Sorgen gemacht. Du hattest es ja nicht nötig, an dein Telefon zu gehen.“
 
Oh Mist, die vielen ignorierten oder verpassten Anrufe ...
 
„Verdammt noch mal, Lars. Ich bin achtundzwanzig Jahre alt, ich muss nicht ans Telefon gehen, wenn meine Mutter anruft. Sie weiß, dass ich die nächsten neun Tage nicht erreichbar bin.“
 
Er schüttelt genervt den Kopf und richtet mit einer arroganten Handbewegung die Krawatte gerade.
 
„Wie auch immer. Jetzt, da ich dich gefunden habe, bringe ich dich zurück nach Hause. Es gibt da etwas, das wir besprechen müssen!“
 
Wie bitte? Seine Arroganz ist einfach zu viel für mich.
 
„Wie zum Teufel hast du mich überhaupt gefunden?“
 
„Deine Mutter hat mir die Adresse gegeben.“
 
Na klasse, das hätte ich mir ja auch denken können ...
 
Wütend schüttle ich Bens Arm ab, gehe auf Lars zu und sehe ihm tief in die Augen.
 
„Falls du es schon vergessen hast, erinnere ich dich gerne daran, dass wir jetzt geschieden sind! Es geht dich verdammt noch mal nichts mehr an, wo ich bin oder ob ich an mein Telefon gehe oder wann ich wieder heimfahre! Also steig in dein Auto und verpiss dich endlich!“
 
„Achte auf deine Ausdrucksweise, Anna! Das habe ich dir schon hundert Mal gesagt!“
 
Oh Gott! Dieser Mann geht mir so was von auf die Nerven! So langsam frage ich mich wirklich, wie ich ihn jemals heiraten konnte?!
 
Ohne auf mich zu hören, kommt Lars auf mich zu, packt mich am Arm und zieht mich zu seinem Auto.
 
Fluchend stemme ich die Füße in den Boden und versuche mich loszureißen.
 
„Verflucht noch mal, lass diesen Scheiß! Lass mich los, du tust mir weh!“
 
Während ich versuche meinen Arm zu befreien, höre ich hinter mir ein wütendes Knurren. Noch bevor ich es zuordnen kann, sehe ich Ben auf Lars zustürmen, seine Faust trifft Lars’ Kinn – 10 Punkte für den Mann mit dem Schneemobil ...
 
Endlich lässt mich Lars los, wütend dreht er sich zu Ben um, ballt die Fäuste und schlägt zurück. Immer schneller und wütender gehen die beiden Männer aufeinander los. 
 
Ich verliere den Überblick darüber, wer wen wo erwischt.
 
Schnell zieht Lars sein Sakko aus, Ben entledigt sich seiner Winterjacke.
 
Beide gehen leicht in die Knie – was ist hier nur los?
 
Verwirrt beobachte ich, wie sich mein Exmann mit meinem Lover prügelt.
 
Heilige Scheiße! Die beiden scheinen den Verstand verloren zu haben.
 
Entsetzt sehe ich, wie Ben Lars’ Nase trifft, ein Schwall Blut tropft auf den weißen Schnee.
 
Doch Lars lässt sich nicht verwirren, er holt aus und verpasst Ben einen Schlag in die Magengrube.
 
Wenn das so weitergeht, bringen sich diese zwei Idioten noch um!
 
So laut ich kann, schreie ich die beiden an, dass sie damit aufhören sollen. Doch in ihrem Testosteronrausch hören sie mir einfach nicht zu.
 
„Lass deine Finger von meiner Frau!“
 
Lars’ Worte verwirren mich. Ist er mir etwa hier auf die Hütte gefolgt, weil er mich um eine zweite Chance bitten wollte?
 
Was ist mit seiner Praktikantin? Wegen diesem Miststück hat er mich doch verlassen ...
 
Ben schüttelt nur den Kopf. 
 
„Du hast deine Chance verpasst, Arschloch! Anna gehört jetzt zu mir!“
 
Wie bitte? Tue ich das? 
 
Endlich hören sie damit auf, gegenseitig auf sich einzuschlagen.
 
Schnaufend lehnt sich Lars auf seine Knie auf, Ben hingegen sieht nicht im Geringsten erschöpft aus. Aber das ist ja auch kein Wunder, bei all den Muskeln, die seinen Körper zieren. Drohend baut sich Ben vor meinem Exmann auf, spuckt angewidert neben ihn in den Schnee und schüttelt die Finger seiner rechten Hand aus.
 
Immer mehr von Lars’ Blut ziert das winterliche Weiß. Lars’ Gesicht schwillt langsam zu, seine Augenbraue ist aufgeplatzt.
 
Ben hingegen sieht unverletzt und sehr zufrieden aus ... 
 
„Wage es ja nicht, Anna noch mal gegen ihren Willen anzufassen! Sonst breche ich dir sämtliche Knochen!“
 
Bens Drohung hallt durch die Stille, mein Herz beginnt zu rasen.
 
Dieser unglaublich tolle Kerl hat sich gerade für mich geprügelt – er hat mich beschützt ...
 
Die Romantikerin in mir schmilzt gerade nur so dahin. Mein Verstand betrachtet das alles etwas rationaler. 
 
Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wie ich das gerade eben Erlebte finden soll.
 
Prüfend sehe ich zu Ben, ehe ich auf Lars zugehe.
 
„Ich weiß nicht, warum du hierher gekommen bist, aber für uns gibt es keine Chance mehr! Steig in dein Auto und fahr zu deiner Praktikantin, die kann es mit Sicherheit kaum erwarten, sich für dich über den Schreibtisch zu beugen!“
 
Bei meinen Worten zuckt Lars kurz zusammen, endlich geht mir ein Licht auf.
 
„Sag bloß, sie hat dich verlassen?“
 
Als mein Exmann beschämt seinen Blick senkt, weiß ich, dass ich mit meiner Aussage sprichwörtlich ins Schwarze getroffen habe.
 
„Du bist so ein Arschloch. Glaubst du wirklich, dass du jetzt wieder zu mir zurückkommen kannst? Für dieses kleine Miststück hast du unsere Ehe ruiniert, und jetzt, wo sie gegangen ist, glaubst du allen Ernstes, dass ich dich zurücknehme?“
 
Ein bitteres Lachen löst sich aus meiner Kehle, bis vor einer Sekunde hat es mir noch leidgetan, dass Ben ihn so zugerichtet hat, doch jetzt freue ich mich darüber. Lars hat es nicht anders verdient ...
 
Angewidert lasse ich meinen Blick ein letztes Mal über den Mann gleiten, mit dem ich einst mein restliches Leben verbringen wollte.
 
Ich muss ja wirklich blind vor Liebe gewesen sein ...
 
„Verschwinde von hier!“
 
Tief durchatmend drehe ich mich zu Ben um, der mich nur neugierig mustert.
 
Als ich ganz nah vor ihm stehen bleibe, ergreift er wie selbstverständlich meine Hand, sperrt die Haustüre auf und zieht mich ins warme Innere.
 
Ohne meinen Exmann noch einmal anzusehen, schmeißt er die Türe hinter uns ins Schloss, zieht mich an sich und küsst mich stürmisch.
 
Seufzend lasse ich mich in seine Arme sinken, gebe mich ihm rückhaltlos hin, genieße seine Nähe. 
 
Draußen, vor der verschlossenen Türe, befindet sich meine Vergangenheit. Doch hier bei mir, auf meinen Lippen und in meiner Nähe, befindet sich meine Zukunft. 
 
Ich weiß nicht, was das Schicksal für uns bereithält, aber ich weiß, dass ich diesen Mann so schnell nicht wieder gehen lassen werde! 
 
Seine Zunge wickelt sich um die meine, ich tackere meinen Mund auf den seinen, unsere Lippen verschmelzen, mein Herz beginnt zu glühen. 
 
Ohne unseren leidenschaftlichen Kuss zu unterbrechen, beginnt Ben damit, mich auszuziehen. Fluchend beendet er unseren Kuss, als er am Reißverschluss meiner Schneehose scheitert. Lachend schiebe ich seine Finger auf die Seite und helfe ihm dabei, mich auszuziehen.
 
Erneut treffen sich unsere Lippen, wir geben uns erst wieder frei, als wir beide völlig außer Atem sind.
 
„Hör mir zu, Baby!“
 
Seine Finger umfassen bestimmend mein Kinn.
 
„Ich weiß nicht, wer der Typ gerade war oder was er hier wollte. Aber eines weiß ich ganz genau. Ich werde dich nicht kampflos aufgeben! Also falls dieser Typ eine Konkurrenz für mich ist, werde ich um dich kämpfen – und ich werde siegen!“
 
Bens Androhung lässt mein Herz schneller schlagen. Seine Worte dringen in meinen Verstand ein – liebkosen meine Seele, lassen mich vor Glück beinahe platzen.
 
Ein Sturm aus Emotionen vertreibt all meine Zweifel und Sorgen ...
 
Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, schlinge ihm meine Arme um den Nacken und ziehe ihn zu mir herab.
 
„Dieser Typ, wie du ihn nennst, war meine Vergangenheit. Du hingegen bist meine Zukunft!“
 
Animalisch knurrend hebt er mich hoch, presst mich an seinen Oberkörper und trägt mich ins Wohnzimmer. Liebevoll setzt er mich auf der Couch ab und schürt den Kamin ein. Dank der Glut, die sich seit heute Morgen gehalten hat, brennt wenige Augenblicke später ein romantisch knisterndes Feuer.
 
Unsere Blicke treffen sich, und ohne seinen dunklen Blick von mir abzuwenden, beginnt er damit, sich auszuziehen. 
 
Seine wolfsgrauen Augen sehen bis tief in mein Innerstes und ich weiß, dass mich dieser Mann wirklich will. Ben wird mich nicht für die nächstbeste Praktikantin sitzen lassen ...
 
Als er nur noch in seinen Jeans vor mir steht, gleitet mein Blick über seinen trainierten Oberkörper. Seine nackten Füße entlocken mir ein Lächeln, doch das verschwindet schnell wieder, denn jetzt bin ich diejenige, die ausgezogen wird. Mit geschickten Fingern entkleidet er mich bis auf die Unterwäsche. 
 
Sein hungriger Blick liebkost meine Haut. In der Sekunde, in der sich seine Hände auf meine Brüste legen, stockt mir der Atem. 
 
Ich will diesen Mann auf mir, in mir und an meiner Seite!
 
Zartschmelzend berühren sich unsere Lippen, seine raue Zunge streicht sacht über meine Unterlippe. Kostend erwidere ich die verspielte Liebkosung, hinter meinen geschlossenen Lidern explodieren bunte Punkte, während sich unser Atem vermischt.
 
Sinnlich umschlingen sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr des anderen. Sanft streicht er mit seiner großen Hand über meinen Rücken, ehe sie sich fordernd auf meinen Hintern legt. 
 
Aus unserem bittersüßen Kuss wird ein betörendes Vorspiel ...
 
Mehr, ich will mehr!
 
Ein letztes Mal treffen sich unsere Zungen, ehe er unseren Kuss beendet. 
 
Ein kurzer Blick in seine vor Lust dunklen Augen verrät mir, wie sehr er mich will. 
 
Seine Finger streicheln besitzergreifend über meinen Po, während ich unter meinen Handflächen seinen kräftigen Herzschlag spüre. 
 
Ohne meinen Blick freizugeben, ergreift er meine Hand und verschlingt seine Finger mit den meinen.
 
„Ich will dich, Anna!“
 
Dieser Kerl braucht nur vier kurze Worte, um mich um seinen kleinen Finger zu wickeln.
 
„Du hast mich doch schon, Ben!“
 
Seine Finger graben sich besitzergreifend in mein Hinterteil. 
 
„Ja, das stimmt.“ Er schmunzelt zufrieden. „Doch das hatte ich damit nicht gemeint.“
 
Ich weiß, worauf er hinauswill, kann es mir dennoch nicht verkneifen, ihn etwas zu necken.
 
„Und wie war es dann gemeint?“
 
Seine Augen verengen sich, er leckt sich über die Lippen und knabbert kurz an den meinen.
 
„Mir ist klar, dass sich das zwischen uns verdammt schnell entwickelt hat. Aber für mich steht fest, dass ich dich will, Anna, ich will dich in meinem Bett, in meinem Leben und an meiner Seite.“
 
Sein Geständnis rührt mich beinahe zu Tränen. Noch bevor ich etwas erwidern kann, spricht er weiter.
 
„Jeder von uns scheint ein paar Altlasten aus seiner Vergangenheit mit sich herumzutragen.“ Mir ist klar, dass er auf die Schlägerei vor der Hütte anspielt. „Das ist normal. Alles, was ich will, ist, dass wir uns eine gemeinsame Zukunft aufbauen. Ich will alles über dich erfahren und alles wissen. Ich will dich besser kennen, als es jemals jemand zuvor getan hat – du faszinierst mich, Anna!“
 
Sprachlos versinke ich in den silbernen Tiefen seiner Augen.
 
Ben ist ein sehr einfühlsamer, jedoch auch besitzergreifender und fürsorglicher Mann. Er kann verdammt herrisch sein, und er zögert nicht, wenn es darum geht, mich zu beschützen – das hat er ja vorhin eindrucksvoll bewiesen, doch das ist es nicht, was mich so magisch anzieht. 
 
Trotz der kurzen Zeit, die wir uns erst kennen, herrscht eine tiefe Verbundenheit zwischen uns! In seiner Nähe fühle ich mich geborgen und beschützt. Dieser Mann schenkt mir das Gefühl, zu Hause zu sein, und das, obwohl ich mich hunderte Kilometer von daheim entfernt auf einer einsamen Berghütte befinde ...
 
Jetzt, wo er sich mir so offenbart hat, weiß ich nicht, wie ich die Gefühle, die ich für ihn empfinde, in Worte fassen soll. 
 
Doch Ben scheint auch gar keine Antwort von mir zu erwarten ...
 
Besitzergreifender zieht er mich an seinen heißen Körper. 
 
Mit seinem Mund versiegelt er meine Lippen und der letzte Hauch meiner Unsicherheit verabschiedet sich flüsternd.
 
Seine besitzergreifende Art verzaubert meine Sinne.
 
Seine Finger necken sanft meine Brüste und seine Zunge verwöhnt die meine. 
 
Wenige Atemzüge später steht mein Körper in Flammen. Leise seufzend genieße ich seine gekonnte Verführung. Dank seiner geschickten Finger schwellen meine Brustwarzen an, ziehen sich verlangend zusammen. 
 
Zwischen meinen Schenkeln beginnt es sehnsüchtig zu prickeln ... 
 
Mir ist durchaus klar, dass es nicht leicht wird, unsere beiden Leben miteinander zu verbinden, aber ich weiß, dass ich für diesen Mann so gut wie alles tun würde ...
 
Schneller, als ich es bemerke, zieht er seine Jeans und seine Boxershorts aus.
 
Liebevoll umfasst er meine Taille, hebt mich auf seinen Schoß. Vor den verschneiten Fenstern legen sich die ersten Schatten des Abends auf die gefrorene Winterlandschaft.
 
Die dicken Schneeflocken, die lautlos gegen die Scheiben tanzen, verzaubern den Moment und überziehen ihn mit knisternder Romantik.
 
Das Feuer im Kamin knackst leise, überzieht uns mit seinem rötlichen Schein.
 
Rittlings auf ihm sitzend, lasse ich meine Lippen über seinen Hals gleiten, ich sauge mich an seinem Hals fest, beiße leicht zu.
 
Sein dunkles Stöhnen durchbricht die sinnliche Stille. Mit seiner Hand streicht er sanft über meinen Bauch, während die andere meine Brüste massiert ... 
 
„Ich will dich in mir spüren ...“
 
Vertrauensvoll suche ich seinen Blick. 
 
 „... ich will dich, Ben!“ 
 
Keuchend spüre ich, wie er sanft über meine Brustwarze streicht, an ihr zupft und sie mit süßer Lust erfüllt. 
 
Erst als meine Nippel geschwollen und sehr sensibel um Gnade betteln, lässt er von ihnen ab. Seine geschickten Finger gleiten zwischen meine Beine und streichen über meine pochende Perle.
 
„Dann sollst du mich auch haben.“ 
 
Zärtlich streichelt er durch meine feuchte Spalte. 
 
Jetzt, wo ich die vielen Emotionen in seinem Blick sehe, weiß ich, dass ich von diesem Moment niemals genug bekommen werde ...
 
Gierig presst er seinen Mund auf den meinen und erst als ich völlig außer Atem bin und meine Haut von einem leichten Schweißfilm überzogen ist, unterbricht er unseren Kuss. 
 
 

Gierig lässt er seinen hungrigen Blick über meinen Körper wandern. 
 
Seine Lippen legen sich auf meine empfindliche Haut, und seine warme Zunge leckt sich ihren Weg an meiner Kehle nach oben. 
 
Kleine Bisse und süße Küsse entlocken mir ein Stöhnen. 
 
Windend reibe ich mich an ihm, drücke mich an meinen Knien nach oben und schiebe meine Hand zwischen unseren glühenden Körpern nach unten.
 
Das Funkeln in seinen Augen und die Ernsthaftigkeit, die mir aus ihnen entgegenblickt, vertreiben meine Zweifel. In diesem Moment spielt nichts außer uns eine Rolle ... 
 
Jetzt zählen nur noch er und ich, und das, was wir gerade im Begriff sind zu tun. 
 
Zärtlich streifen seine Lippen meine Schläfe, Ben haucht mir einen bedeutungsvollen Kuss auf die Stirn, während ich sein Glied in die Hand nehme und in mich einführe.
 
Seine dicke Eichel dringt in mich ein, dehnt meine Muschi und nimmt mich in Besitz. Unsere Münder treffen sich, seine Zunge umkreist die meine und unser stoßweise kommender Atem vermischt sich, während er immer tiefer und tiefer in mich eindringt.
 
 

„Sieh mich an …“ 
 
Unsere Blicke treffen sich.
 
Langsam senke ich mich auf ihn herab, während er mir rhythmisch entgegenkommt.
 
Die Leidenschaft und die Emotionen, die durch meine Nervenbahnen rauschen, sind unglaublich intensiv.
 
Das bittersüße Ziehen in meinen Beinen kündigt meinen nahenden Orgasmus an und ich bin kurz davor zu explodieren. 
 
„Oh Gott, Anna.“ 
 
Seine Stöße werden immer härter und sein Schwanz dringt so tief in mich ein, dass ein bittersüßer Schmerz entsteht. Er verändert seinen Winkel und touchiert bei jedem langsamen Vorstoß meinen G-Punkt. 
 
Der Schaft seines Gliedes reibt über meinen Kitzler, mir stockt der Atem ...
 
Der über mich hereinbrechende Orgasmus ist wie eine Lawine. 
 
Die Kontraktionen in meinem Unterkörper sind so heftig, dass ich Ben mitreiße und er sich leise knurrend in mir ergießt. 
 
Seine Arme schlingen sich um meine Schultern, sein Atem kitzelt mich am Ohr, löst einen Schauer aus. 
 
Seufzend lasse ich meinen Kopf gegen seine Schulter sinken und inhaliere seinen Geruch.
 
Das gerade eben Erlebte war nicht einfach nur Sex, es war die Verschmelzung zweier Seelen – der Beginn einer neuen Liebe ...
 
Erschöpft sehe ich Ben in die Augen. 
 
„Das war unglaublich nett!“
 
Ben brummt etwas Unverständliches, ich glaube, ich höre ihn das Wort ‚nett‘ murmeln ...
 
Glücklich küsse ich ihn auf den Hals, beiße leicht zu und sauge mich an ihm fest. 
 
Als er bemerkt, dass ich ihm gerade einen Knutschfleck verpasse, lehnt er sich vor, legt mich auf den Rücken und sieht mir gespielt böse in die Augen.
 
„Sorry“, kichernd sehe ich ihn an, „aber ich konnte einfach nicht widerstehen, dich als den meinen zu markieren!“
 
Seine grauen Augen blitzen kurz auf.
 
„So, so, dann gehöre ich jetzt also dir?“

Ich nicke, ohne zu zögern.
 
Langsam senkt er seinen Kopf, sein heißer Atem streift mein Schlüsselbein.
 
„Dann gehörst du nun zu mir!“
 
Seine geflüsterten Worte streichen wie eine Liebkosung über meine empfindliche Haut und über meine Seele ...
 
Sachte saugt er sich ebenfalls an meinem Hals fest. Ich spüre, wie sich seine Zähne in meinen Hals graben, und ich weiß, dass ich nun an derselben Stelle wie er einen Knutschfleck trage.
 
Glücklich lasse ich meine Hände über seinen Rücken gleiten. Die Schatten des Feuers tanzen über unsere Körper, während uns die Hitze der Flammen wärmt.
 
Es ist schon verrückt ... Jetzt, wo ich nackt auf dem Boden dieser Blockhütte liege und diesen faszinierenden Mann zwischen meinen Schenkeln spüre, weiß ich, dass ich Lars niemals wirklich geliebt habe ...
 
Denn erst jetzt, hier auf diesem verschneiten Berg, spüre ich, wie sich mein Herz das erste Mal in meinem Leben für einen Mann öffnet.
 



8. Kapitel 

Ben
 
 

„Langsam, Kleines, du verbrennst dir sonst die Zunge.“
 
Amüsiert beobachte ich Anna dabei, wie sie sich über den Pfannkuchen, den ich ihr gerade auf den Teller gelegt habe, hermacht. 
 
„Aber ich habe so schlimmen Hunger!“
 
Nachsichtig schüttle ich den Kopf. Die letzten acht Tage haben wir durchgehend zusammen verbracht. Wir waren rodeln und noch zwei weitere Male mit dem Schneemobil unterwegs. Da Anna nicht lockergelassen hat, habe ich sogar gestern das erste Mal seit bestimmt zwanzig Jahren einen Schneemann mit ihr zusammen gebaut.
 
Und so schön diese Tage auch gewesen sein mögen – die Nächte waren um ein Hundertfaches schöner ...
 
Jede Nacht finden sich unsere Lippen, unsere Körper vereinigen sich und unsere Herzen verschmelzen miteinander.
 
Es gibt nichts Besseres, als Anna dabei zu beobachten, wie sie sich in ihrer Lust verliert.
 
 

Nach all der frischen Luft und dem vielen Sex wundert es mich nicht, dass meine Süße völlig ausgehungert ist.
 
Heute ist der 24. Dezember und zugleich ihr vorletzter Tag auf meiner Hütte.
 
Bis jetzt habe ich Weihnachten immer mit meiner kompletten Familie gefeiert, doch dieses Jahr freue ich mich darauf, den Heiligen Abend mit Anna vor dem Kamin zu verbringen.
 
Erst gestern habe ich unten im Tal, als ich mir aus meiner Wohnung frische Klamotten geholt habe, eine wunderschöne goldene Kette mit einem herzförmigen Medaillon entdeckt. Ich kann es kaum erwarten, Anna diese Kette zu schenken.
 
Bis jetzt habe ich immer an dem Sinn meines Lebens gezweifelt – doch dank der letzten neun Tage weiß ich, dass es meine Bestimmung war, dieser Frau zu begegnen ...
 
 

Anna
 
 

Genussvoll schließe ich meine Augen und genieße den Geschmack des Marmeladenpfannkuchens.
 
Als ich mich vor zwei Wochen dazu entschieden habe, diese Hütte zu buchen, habe ich instinktiv gewusst, dass das die beste Entscheidung meines Lebens ist. Und so wie es aussieht, hat mich mein Instinkt nicht getäuscht.
 
Dank Ben und unserer Schneesturmküsse habe ich die Liebe meines Lebens gefunden, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um mit diesem Mann alt und glücklich zu werden.
 
Ich weiß nicht, was die Zukunft für uns bereithält, aber ich weiß, dass sich mein Herz, ohne zu zögern, für diesen Mann entschieden hat ...
 
Dank des Schneesturms habe ich endlich den Mann meines Lebens gefunden!
 
 

Ende
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Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 



Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

 

 






cover1.jpeg
Vi
/Luzez

BARBEL MUSCHIOL





